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Grwerbrförderung. 
Bericht. 

des ReichSratSabgeordneten R. M a r c k h l im Bud-
getausschuß zum Kapitel 

lSewerbeförderung des Ministeriums 
für öffentliche Arbeiten. 

(Erfordernis: Kapitel L8. Titel 5. — Bedeckung: 
Kapitel 31, Titel 5.) 

Die schwierige Lage des Handwerkerstandes 
gegenüber den sich ausbreitenden und vervollkommne-
den Großbetrieben, die sich die epochemachenden 
Fortschritte der Technik vermöge der ihnen zugute 
kommenden Kraft des Kapitales in ausgiebigerem 
Maße zunutze zu machen vermögen und denen die 
Verbesserung und Ausgestaltung der Verkehrsmittel 
die Absatzmöglichkeit erweitert, führte längst schon 
zur Erkenntnis, daß im Interesse des Fortbestandes 
und der Entwicklung der handwerksmäßigen Ge-
werbe auch dem „arbeitenden Mittelstand" der 
Handwerker die staatliche Fürsorge nicht vorenthalten 
bleiben dürfe. 

Den aus dieser Erkenntnis beruhenden viel-
seitigcn Anregungen, die auch im Parlamente ver> 
ständniSvolle Würdigung und tatkrästige Unterstützung 
fanden, sind jene Maßnahmen zuzuschreiben, die, 
von bescheidenen Anfängen ausgehend, sich im Laufe 
der beiden letzten Jahrzehnte zn einer systematischen 
großzügigen Aktion ausgestalteten, an der sich der 

<N«chdruck »erboten) 

Wie Kerr Wampert sich zur 
Sommerfrische rüstet-

Von Theo G r e i n er. 
ES war ein wundervoller Morgen, als Herr 

Wamperl mit einem riesigen Brummschädel erwachte. 
Er konnte sich im ersten Augenblick absolut nicht 
entsinnen, wo er den geholt hatte, bis ein Blitz 
der Erkenntnis sein umnebeltcS Gehirn durchleuch-
tete: die fürchterliche Arbeit; wo bringe ich meine 
Sommerfrische zu ? — Hilf Himmel! WaS mochte 
das erst geben, wenn er mal drin war. Und aus« 
stöhnend wollte er sich auf die andere Seite wälzen, 
als feine liebende Gattin ihn in zarter aber nicht 
mißzuverstehender Weife an feinen Beruf erinnerte. 
Ach jal den hatte er beinahe vergefsen und nun 
freute er sich, daß er auf dem Bürobock sich etwas 
von feinen Strapazen erholen durfte. Und so im 
Laust deS Tages fiel ihm dann ein, daß er sich 
wohl Berchiesgaden da unten in Baiern zur 
Sommerfrische ausgesucht. Wie von schwerem Alp« 
drücken befreit atmete er aus, einmal die Gewißheit 
zu haben: wohin? war da« andere nur Kinderspiel. 
Ja, ja, ohne Verdruß kein Genuß, und ohne Fleiß 
kein Preis. Und Herr Wamperl wurde so aus« 
geräumt und unternehmungslustig — wahrhastig, 
er spürte nicht übel Lust, noch einmal auf die 
Suche zu gehen. 

jedoch bei klarem Denken mußte er sich sagen, 
daß dieses Unsinn sei, viel mehr hieß es jetzt für 
die Ausrüstung sorgen. Zuerst mal ein Kursbuch, 
denn davon war alles abhängig. I n seinen jungen 
Jahre», wo er noch auf FreierSsüßen ging, hatte 
er mal fo'n ähnliches Ding besessen, und er er-
innerte sich dunkel, wie viel stundenlanges Suchen 
ihm die kurze Strecke gekostet hatte. Na, seit der 
Zeit war er aber auch ein gut Teil gewitzter ge-
worden, wie er gestern bewiesen. Und abends, auf 
dem Nachhauseweg, kaufte er sich ein Kursbuch. 

Staat und die autonomen Verwaltungen im gedeih-
lichen gegenseitige» Einverständnis, unter wirksamer 
Mitarbeit der berusene» Körperschaften beteiligen 
und die im Handwerkerstände selbst insolge des stets 
zunehmenden Verständnisses für dke Notwendigkeit 
der Hebnng der Eigenkraft und des Selbstvertrauens 
fruchtbaren Bude» findet. 

Die zunehmende Steigerung der Löhne und 
Rohstoffpreife, durch welche die gewerbliche Produk-
tion eine wachsende Belastung erfährt und der sich 
i» den letzten Jahren die bedeuteude Verteuerung 
der LcbenShaltnng zugesellte — Erschwernisse, die 
im Wege einer Verbesserung der Absatzverhältnifse 
auS eigener Kraft zu paralysieren der Handwerker-
stand nicht imstande ist — laffen heute mehr den» 
je eine erhöhter? Beteiligung des Staates an der 
Gewerbefördernng begründet erscheinen. Darum 
muß es mit Genugtuung begrüßt werden, daß die 
im Vorjahre für Zwecke der Gewerbesörderuug im 
engeren Sinne eingestellten Kredite von zusammen 
1,554.580 K sür das heurige Jahr auf 1,870.64v K, 
also um 325.060 K erhöht wurden. 

Dieser nenerlichen Erhöhung gingen im Jahr« 
190M längere Verhandlungen mit dem Finanzmini« 
sterium voraus, bei denen nach der einschlägigen 
Mitteilung das ganze System der österreichischen 
Gewerbepolitik eine eingehende Erörterung erfuhr 
und folgende Gedanken im Vordergrunde standen: 

Unter Gewerbefördernng im weitesten Sinne 

I » einer Ecke des Bahnhofes, wo er es geholt, 
sah er mal verstohlen hinein. Aber, es lag sicher 
an der schlechten Beleuchtung, er sah absolut nichts 
anderes wie Zahlen, Zahlen wie Zahlen. Schnell 
klappte er es wieder zu, um zu Hause in aller 
Ruhe und beim Schein einer sechSzehnkerzigen Ojram-
Lampe da» Studium vorzunehmen. — Aber e« 
mnßte doch wohl noch mehr sein, wie ein Kurs-
buch; das war doch nicht die ganze Ausrüstung. 
Also noch weitere Einkäufe. 

Und Herr Wamperl ging in ein derartiges 
Geschäft und ließ sich vorlegen. WaS? — Du lieber 
Himmel! alles was zn einer kompletten ReiseauS-
rüstnng und zur Sommerfrische gehörte. Vorerst 
mal so ein halbes Dutzend Hängematten; es soll 
nämlich was wunderbares sein, in so 'nem Ding 
in schattigem Walde, am Seerande zu liegen. Ah! 
Herr Wamperl schwelgte schon. Dann auch Berg-
stock, Lodenjoppe und Mantel, Wadenstrümpfe, Berg-
schuhe, auch verschiedene diskret« Sachen — es war 
ei» ganzer Berg und Herr Wamperl ließ sich alles 
sürsorglich einpacken und nach seinem Hause schicken. 
Hätte er ein Königreich eingehandelt — stolzer und 
zufriedener hätte er nicht fein können. 

Zu Hause machte er allerlei geheimnisvolle 
Andeutungen, so daß da die Neugicrde und die 
Erwartung auf'S Höchste stieg. Uud endlich kam 
das Paket an, wohl versiegelt und verschnürt, wenn 
auch weniger umfangreich. I n dem geränmigen 
Wohnzimnier wurde daS große Geheimnis kuud 
gemacht; Herr Wamperl machte die Prozedur selbst. 
Das erste war ein unbestimmtes etwas, ei» länglich 
schmales Kissen, reich mit Watte gepolstert. Miß-
trauisch besah Herr Wamperl das; er konnte sich 
absolut nicht entsinnen, dies Ding gesehen zu habeil; 
vielleicht gehörte das zu den diskreten Sachen, 
und er las die Gebrauchsanweisung: „Leibkifsen. 
Für schlanke Herren nm den Leib zu tragen. Gibt 
volles Aussehe», üppige Figur." 

Seine Gattin brach in krampfhaftes Lachen 

des Wortes sind alle Maßregeln zu verstehen, die 
von der staatlichen und autonomen Verwaltung aus» 
gehen und die Förderung und Sicherung der Pro» 
duktion und des Absatzes der Gewerbe bezwecken, 
wobei aber unter dem Ausdruck „Gewerbe" — im 
Gegensatze zur reichsdeutschen Terminologie — nur 
das kleine und mittlere Handwerk, kurz der gewerbliche 
Mittelstand, nicht aber die Großindustrie verstanden 
wird. 

I n diesem außerordentlich umfangreichen Kom« 
plexe von Vorkehrungen und Einrichtungen lassen 
sich im wesentlichen drei Richtungslinien voneinander 
unterscheiden. Die älteste, am längste» verfolgte 
Richtung ist durch die Maßnahmen der didaktischen 
Förderung des Gewerbes gegeben. Das System des 
gewerbliche» Bildungswesens hat sich heute schon 
zu einem sebr ansehnlichen Verwaltungsapparate 
ausgebildet, der jahnlang im Auslande als mnfter-
gültig betrachtet worden ist. 

Neben der in der Gründung von Fachschulen 
zum Ausdrucke kommenden gcwerbepolitischen An» 
schauung konnte lange Zeit eine andere Richtung der 
Gewerbepolitik nicht durchdringen, obwohl sie in 
Handwerkerkreisen selbst immer mehr Anhänger 
gewann, die auf die Organisierung des Handwerker« 
stau des abzielenden Bewegungen waren scheinbar 
durch die Einführung der Gewerbefteiheit dauernd 
aus der Welt geschafft. Nur scheinbar, deno sie 
vermochten, allerdings nach einem 25jährigen Kampfe, 

aus; die Gattin kicherte und Herr Wamperl — 
machte ein fo blödes Gesicht, wie e» ihm im Augen-
blick möglich war. Dann besah er sein rundes 
Bäuchlein. Donnerwetter! man konnte doch nicht 
sagen, daß er schlank war. I m Gegenteil, er hatte 
sehr viel Aehnlichkeit mit einer Tonne; und über 
diese Wölbung »och das Kissen zu legea? Herr 
Wamperl versuchte es einmal, und dacht« «r sich 
dabei die Kleidung darüber — dann konnte er 
kaum seine Knie sehen. Daß daS auch zur Aus» 
rüstuug gehörte, hatte er nicht gewußt. Aber wenn 
— na, dann in Gottes Namen, und aufseufzend 
legte er eS fort und nahm ein neue» Stück vor: 
eine kleine Schachtel, extra gut versiegelt. Aber 
auch die Hüllen fielen und zuletzt hatte er — e« 
waren einige Gegenstände — die nackten KorpuS 
delikti in Händen, und zwar: ein Gebiß, ein künst» 
liches Auge und eme Perrücke. 

Seine Gattin schluchzte vor Vergnügen. Herr 
Wamperl ging eS aber nachgerade gegen den Strich. 
Mi t einem Donnerwetter wollte er loSfahrtn; aber 
er besann sich noch früh genug. So allerhand Er« 
zählteS und Gelesenes aus den baierischen Bergen 
fiel ihm ein; vom Fensterl'n und Raufen. Sollten 
etwa die Sachen auch zu einer richtigen Ausrüstung 
gehören? War e« allgemein Sitte, daß man direkt 
Ersatzteile für etwa in Verlust geratene Körper« 
stücke mitnahm? Er wußte eS nicht, aber der Mann, 
der Händler, hatte doch sicher Erfahrung! 

Aber heiß mußte eS dann in den Bergen zu» 
gehen. Daß man sich schon mal einen Zahn ein» 
schlug, meinetwegen auch ein Gebiß, ließ man noch 
hingehen; aber ein Aug« ? — Himmel, sakra! daran 
hatte er noch nie gedacht. Und nun gar eine Per» 
rücke. Verstohlen fuhr er sich durch seine dichte 
Mähne: daß er die auch lassen sollte! Er hatte 
'mal gelesen, daß die Indianer die scheußliche Mode 
eingeführt, ihre Feinde zu skalpieren, aber von 
Ehristenmenschen — nee, wenn das so da unten 
aussah, dann verzichtete er doch lieber auf die 
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im Wege der Gewerbenovelle vom Jahre 1833 den 
Befähigungsnachweis und eine neue Form der 
Standesorganisation, der Gewerbegenossenschaften 

als Pflichtorganisation, zu erzwingen. 
Obwohl der Wert des Befähigungsnachweises 

in den Zwangsgenossenschasten nie unbestritten war 
und eS auch heute noch nicht ist, muß die Zähigkeit 
beachtet werden, mit der Gesetzgebung, Verwaltung 
und Handwerk den Ausbau dieser Pflichtgenosscn-
schaften betrieben haben. Eine ganze Reihe von 
Novellen zur Gewerbeordnung, die auf die Bele-
bung der Genossenschaften und auf die Umwandlung 
deS Besähignngsnachweises in einen BildungSnach-
weis abziele», kam trotz großer parlamentarischer 

Schwierigkeiten zustaude. 
I m Einklänge damit, allerdings etwas spät, 

schuf die Verwaltung in den GenofsenschaftSinstrnk. 
toren Organe, die trotz geringer Zahl in kurzer 
Zeit den Ausbau der gewerblichen StandeSorganisa-
tion sehr gefördert und die Verwaltungsbehörden 
unterer Instanz in zweckmäßiger Weife von den 
ihnen in diesem Belange zufallenden Pflichten ent-

lastet haben. 
Die heute im wesentlichen vom Handelsmini-

sterium ausgeübte ständische Gewerbepolitik versügt 
heute über einen so beträchtlichen Apparat (Genos-
senfchaften, höhere und uiedere Verbände aller Art, 
GenoffenschastSinstruktoren), daß mau sagen darf, 
zur Erprobung und Durchführung deS mit den 
Pflichtgenoffenschaften in Oesterreich gemachten, ein-
zig dastehenden Versuches geschähe nun annähernd 
soviel, als in den gegenwärtigen Verhältnissen 

geschehen könne. 
Neben den erwähnten zwei Strömungen fand 

endlich auch eine dritte gewerbepolitische Richtung 
die im Jahre 1892 mit der Errichtung des „Tech-
vischen Dienstes znr Förderung des Kleingewerbes" 
eingesetzt hat. günstige Entwicklungsbedinguugen. 
Man suchte unabhängig von der ständischen Ge-
werbepolitik ohne gesetzgeberisch« Maßregeln und 
unmittelbarer als die didaktische Gewerbesörderung. 
den tüchtiger einzelnen, schon im Beruse tätigen 
Handwerker oder freiwillig vereinigte Handwerker-

gruppen auf. die sich zu einem wirtschaftlichen 

Zwecke verbunden hatten. Diese Aktion — das ist 
die technisch'wirtschastliche Gewerbesörderung im 
engeren Sinne — will also den zur wirtschaftlichen 
Selbsthilfe Entschlossenen Wege und Mittel dieser 
Selbsthilse weisen und bildet die notwendige Er-
gänzung der früher skizzierten Bestrebungen. 

Sämtliche Erfordernisse der sich i» diesem 
Rahmen bewegenden Maßnahmen der Gewerbeför-
derung im engeren Sinne, die in richtiger Vcrfol-
gung dieser Erwägung — wie soeben erwähnt — 
als wichtiges und wirksames Glied zur didaktische» 
und ständischen Geiverbepolitik hinzutritt, wurden 
im Staatsvoranschlag für da» Jahr 1910 in dem 
Titel 5 zusammengefaßt, womit einem im Budget« 

auSschusse wiederholt geäußerten Wunsche und auch 
der im vorjährigen Berichte gegebenen einschlägigen 
Anregung Rechnung getragen erscheint. Dieser Titel 
ist nunmehr mit Bedachtnahme auf die tatsächliche!' 
Verhältnisse und die geschichtliche Entwicklung mög-
lichst logisch aufgebaut und gibt eine klare Uebersicht 
über die vom Ministerium für öffentliche Arbeiten 
ausgeübten, in den Rahmen der technisch-wirtschaft» 
lichen Gewerbefördernng fallenden Maßnahmen uud 
d«r hiefür geschaffenen ständigen Einrichtnngen. 

Dir deutschen Interessen 
an der Adria. 

Der Handelsminister hat in der letzten Voll-
Versammlung des Jndustrierates daraus hingewiesen, 
daß das Ministerium sich mit der Ausarbeitung 
eines Projektes, betreffend die Errichtung einer „Ex-
port- und Ueberseebank" teschäsligte. Wie die 
.Wiener Deutsche Korrespondenz" ersähet, ist das 
betreffende Reserat bereits ausgearbeitet und bedarf 
nur noch einer letzten Durchsicht. Die Annahme des 
.Pester Lloyd", daß die Bank ihren Hauptsitz in 
Trieft haben würde, ist unrichtig, wohl aber liegt 
der Gedanke nahe, daß sich bei Verwirklichung des 
Projekte« alsbald die Notwendigkeit herausstellen 
würde, auch in Trieft, deui Stapelplatze des öfter-
reichischen UederseehandelS, einen zweiten großen 
Stützpunkt der bankmäßigen Förderung des Ueber-
seehandels zu schaffen. Von deulscher>S«ite hat mann 
alle Ursache, tiefem Gegenstande das giößte Interesse 
zuzuwenden. 

ganze Sommerfrische. Und unter seinen Augen 
braunen sah er heimlich zu seiner Gattin hinüber, 
der die Tränen über die Wangen liefen. 

„Na. na, Therefe," tröstete er, ..so schlimm 
wird's wohl nicht werden'. Er hielt nämlich bei 
der sür Angst, was unbändige Heiterkeit war. Bei 
ihm allerdings — eklig so etwas, wenn man aus 
dem Seziertisch liegt, das Auge eingesetzt bekommt, 
den Skalp sestgenäht. Siedend heiß überlies eS ihn; 
er schüttelte und legte die Sachen bis zum Gebrauch 
sorgsam fort. 

Dann wurde weiter ausgepackt. Das nächste 
waren: Waden, falsche natürlich. 

„Gräßlich," murmelte er, „was man da nicht 
ausgestopft wird." Und er dachte an feine Unter-
Haxeln, die recht gut den Vergleich mit einem zwölf-
zölligen Ofenrohr aushielten. Aber umlegen wollte 
er sie doch einmal. Und just als er daran war, 
wurde draußen geklingelt, und die Kati führte 
herein einen sehr langen, sehr dünnen Jüngling, 
der nicht unähnlich einer Röntgenaufnahme war. 
Herr Engel, so stellte er sich vor, verbog sich wie 
eine Meidengerte und lispelte dann errötend: es 
müsie wohl ein I r r tum vorgekomn,en sein. Und 
vor sich legte er ein Paket — Frau Therese hielt 
eS nicht sür möglich, daß der Jüngling das getragen 
hatte. Aber Herr Wamperl? M i t einem Freuden> 
schrei sprang er aus und schüttelte dem Bringer 
die Hand, daß der nicht schlecht aufschrie. Aber 
dann ging der Austausch voustatten und Herr 
Wamperl sandte noch ein innige» Dankgebet zum 
Himmel, daß die Sache sich so geklärt hatte. Er 
durfte seine Zähne, Augen, Haare behalten, wenn 
er wollte, und er juchzte uoch einmal, wie es besser 
kein bairischer Bua konnte, öffnete dann aber sein 
Paket nnd nahm die Hängematten heraus. 

„Hier," sagte er, ..das ist was. Kennt ihr 
das? Nein? Na, ich zeig's euch. Kommt." Und er 
voran, ging 'S in daS Badezimmer, wo über der 
Badewanne ein starker Haken war. Hier knüpfte er 

Die Reform der staatlichen Verwaltung muß 
in absehbarer Zei> durchgesührt werden, mit ihr wird 
aber «ine wesentliche Verringerung deS Beamten-
Personals verbunden sei». An Stelle der Beamten-
lausbahn wird ein Teil der deutschen Zugend einen 
anderen Beruf wählen muffen und im wirtschaftlichen 
und nationalen Interesse liegt es, daß durch Ent-
Wicklung unserer Industrie und unsere» Uebersee-
Handels der deutschen Intelligenz in Oesterreich eine 
neue und gute Erwerdsmöglichkeit eröffnet werde. 
Die Deutschen haben also alle Ursache, die aus die 
Förderung des Exports abzielenden Bestrebungen 
aus» Nachdrücklichste zu unterstützen, weil dadurch 
die Stellung bei» Deutschtums an der Adria und 
vornehmlich in Trieft gefestigt wird. Unerläßlich da-
bei ist aber, daß vor allem den Deutschen in Trieft 
die Möglichkeit geboten wird, ihre Kinder im ^nte-
reffe der Belebung unseres UederseehandelS ent-
sprechend zu erziehen. Es ist deshalb notwendig, daß 
die deutschen Schulen in dem größten Hafenorte der 
Monarchie besser untergebracht werden, als es heute 
der Fall ist, eS ist notwendig, daß durch Errichtung 
einer Marine-UnteroffizierSschule daselbst und einer 
deutschen Abteilung an der nautischen Akasemie 
einem berechtigten Ansprüche der Deutschen Rechnung 
getragen werde, dessen Befriedigung mit der För-
derung deS Exports und deS UeberseehandelS enge 
zusammenhängt. Was. in dieser Beziehung für die 
Deutsche» TriestS geschieht, geschieht sür die Gesamt-
heil des Deutschtums in Oenerreich und sür den 
Staat selbst, der ein Jnteresie daran hat, den intel-
ügcntesten seiner Volksstämme stärker als bisher zu 
einem Beruse heranzuziehen, in dessen Ausübung 
Oesterreich heute hinler anderen Ländern noch weil 
zurücksteht. 

Politische Rundschau. 
Inland. 
Reichsrat. 

Nach längerer Pause bat das Abgeordnetenhaus 
wieder eine Vollsitzung abgehalten, in der daS Krieger-
korpSgesetz fast vollständig und der DringlichkcilS-
antrag, betreffend die Hochs'chulbauieii, endgiltig er-
ledigt wurde. Das Interesse, welches sich für die 
Verhandlungsgegenftände zeigte, war nicht sehr groß, 
der Unterrichtsminister Graf Siürglh, der in der 
Dringlichkeitswechselredi: als erster das Wort ergriff, 
hatte insgesamt nicht mehr als 24 Zuhörer. Das 
Hauptgewicht der Tätigkeit lag in den Ausschüssen, 
die massenhaft Parallelsitzungen abhielten. Die Ob-

die Matte fest, ebenso an der gegenüberliegenden 
Wand. — Nebenbei bemerkt hatten seine Kinder 
gerade gebadet, uud die Wanne war dementsprechend 
voll. — Also er knüpfte die Matte fest nnd wei-
bete sich dann einen Augenblick an den langen, vcr-
wunderten Gesichtern seiner Lieben, die nicht recht 
klar über den Gebrauch waren. 

„Wüßtet ihr nun, wozu man so ein Ding 
braucht?" spottete Herr Wamperl gutmütig- „Nicht? 
Na, ich will's euch »och zeigen; paßt aus." 

Recht nmständlich holte er eine» Stuhl, erstieg 
den, zwei mußten das Netz auseinander halten und 
Herr Wamperl kletterte hinein. 

„So,* sagte er dann, und legte wohlgefällig 
seine Hände über den Bauch; „so wird da» gemacht; 
aber natürlich im Wald, im Schatten, und dann 
möglichst am See, dann liegt man wie aus Rosen 
gebett . . ." 

Er wollte gebettet sagen, kam aber nicht ganz 
so weit; denn urplötzlich riß an seinem »ops das 
Seil, das aus ein solches Gewicht nicht geeicht war, 
und mit einem Donnergetöse schlng er in das 
Waffer der Badewanne. Eine ungeheure Flut- und 
Spritzwelle ergoß sich durch dcn Raum; keiner 
konnte den andern sehen. Es war ein surchtbareS 
Durcheinander. Frau Therese schrie, Kali heulte, 
die älteste Range der Familie Wamperl brüllte, 
und der Herr selbst — der grunzte aus dem Wasser 
heraus in einer bis jetzt noch namenlosen Sprache. 
Nur die Worte: „Hilse! Helft! i iomwt! Schnell'." 
konnte man unter deutsch einfüge». 

Inzwischen war das Schreckliche — wenigstens 
für die ander» — der Situation überstanden, und 
man besah mal die Sachlage. Allerdings, das war 
ein B i ld ; so hatte von dem Zuschauertrio noch 
keiner gelacht, und desto wütender wurde Herr 
Wamperl. Er drohte ans dem Wasser heraus mit 
allen Strafen der Hölle, ohne sür den Augenblic 
auch nur einen Finger rühren zu können, bis seine 
Drohungen schließlich in klägliches Winseln über 

gingen. Da stellten die andern das Lachen ein und 
überlegten mal. Und eS war so einfach nicht. DaS 
eine Ende der Hängematte hing »och fest uud Herr 
Wamperl lag wie auf einer schiefen Ebene. Hätte 
es nicht wie Spott geklungen, man hätte gut das 
schöne Sinderlied anstimmen können: „Das Köpfchen 
in dem Waffer. die Fnßchen in der Höh''." Aber 
man bedenke: Waden zwölf Zoll Durchmesser. 
Schuhgröße vierundsünszig, Hutnnmmer neunund-
sechzig; dann kann man doch schlecht von Füßchen 
und Köpfchen sprechen. Sonst entsprach aber die 
Lage genau dem schönen Liede. Und wie Herr 
Wamperl aus der Situation kam? Decken wir den 
Mantel christlicher Nächstenliebe darüber. 

Am nächsten Morgen saß Herr Wamperl, in 
Tücher eingepackt, an seinem Schreibtisch; vor sich 
das Kursbuch. Er hatte gestern abend bei dem 
Sturze die Hüfte verrenkt, die Haut abgeschürft 
uud auch sonst uoch Beulen und Flecke davon-
getragen. So ganz ungefährlich, das sah er ein, 
war die Sommerfrische nicht. Er hatte aber nun 
Muß« zum KurSbuchstudium. Auch eine Spezial-
wiffenschaft, die leider uirgends gelehrt wird. Und 
Herr Wamperl püffelte. Es war gegen Abend, als 
er endlich die Station seines Heimatsortes fand. 
Und nun ging'S weiter. Gegen neun war er in 
Köln, nnd um zehn in Frankfurt. Weiler kam er 
nicht; denn er hatte nur fünf Finger an der linken 
Hand, nnd die hatte er schon alle zwischen die 
Blätter gesteckt als Buchzeichen — ivenn du dir. 
schöne Leserin, diese roten Knackwürsten ähnelnde 
Finger als Buchzeichen denken kannst — also es 
hörte auf, er wollte aber trotzdem weiter, die Blätter 
glitschten aus, und wie er auch suchte — er saß 
im Schnellzug «ach Lsteude; baun sah er Riga, 
Berlin, Hamburg, Wien, Bndapest. 

M i t einer wütenden Geberde warf er das 
unschuldige Buch in eine Ecke und totmüde von der 
langen Bahnfahrt, ging er zur Ruhe. 
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mäunerkonserenz hat sich namentlich mit der Erledi-
gung des Staatsvoranschlages beschäftigt, und die 
vereinbarten Maßregeln würden, wenn sie auch durch-
gesührt werden, zweifellos den gewünschten Ei folg 
haben. An der politische» Lage hat sich nichts ge» 
ändert. Es herrscht ein gewisser Stillstand in samt-
lichen Verhandlungen, da man durch die Ausschuß 
arbeiten fast vollständig in Anspruch genommen ist. 
Die nächste Hauptsitzung wird in acht Tagen statt' 
finden. 

Die Ausschüsse. 
Am 24. dü hielt eine Reche von Ausschüssen 

Sitzungen uv und ai bettelt ein reiche« Penium »uf, 
nur der I u sti za u s i ch u ß war nicht beschlußfähig, 
und dies wohl aus dem herkömmlichen, stets gerügten 
Umstand der Einberufung io vieler Ausschüsse zu 
gleicher Zeit. — I m Budgelausichuß wurde das 
hohe Deficit der Ltaätidahnen und dessen Ursache» 
despiochen. Adgeordnelcr Baron D'Elverl eröi teile 
eingehend d?e Verhältnisse bei der Nordbali». Au» 
der Beralung gina hetvoe, daß allseits die eheste 
Resormierung der Staatsvei waliung und Beseitigung 
des Bureau?!alismus gewünscht werde der die Staats^ 
betriebe in ihrer Entwicklung hemme. — I m Finanz« 
ausschusse sprach Abgeordneter Dr. Ltölzel über die 
Steuervoi lagen der Regie« ung und den Finanzp'.an 
Dr. Urbans. 

Die italienische RechtssaKultät. 
I n chiistlichiozialen Kreisen hat sich in der Frage 

der italienischen RechiSfatnllät wieder ein Umschwung 
ergeben Während sich die Paitei noch vor wenigen 
Tagen offen gegen de» LlandoN Tnest wendele, 
veröffenllichl die Chri'ilichio^iale Korrespondenz nu» 
eine Elkläiung des Abg. Pios May>. aus der her. 
vorgeht, daß seine Paitei der Errichtung der Fakultät 
i» Trieft durchaus nicht unsreundlich gegenüber stehe 

Ausland. 
Die Wahlen in Ungarn. 

I n der Gemeinde J»ke wollte der Kandidat der 
Arbeiispartei, Julius »ovacs, seine P.ogrammrede 
halten, doch bekundete der oppositionelle Teil der 
Bürgerschasl eine so drohend«? Halinng, daß die 
Gendarmerie sich veranlaßt sah, einzuschreiten. Die 
Menge gab der Ausforderung der Gendarmeu, )tch zu 
zerstreuen, ktine Folge, beivarf vielmehr die Gendarmen 
mit «leinen. Ein Sleiu traf einen Gendarm an der 
Stirne, woraus ein Gendarm einen Schuß abgab, 
der eine Frau aus der Menge lötete Sodann zer-
streute die Gendarmerie die Menge mit dem Bajonette. 

Türkei. 
Die Lage in Albanien ist unverändert. Die 

Truppen rück » systematisch in der Richtung nach 
Westen vor, wobei eine piattische Einteilung nach 
RayonS getroffen wurde. Die Besetzung des Ge-
bieteS von Dibra bi» Skutari soll in 14 Tagen 
beende! fein. Die amilichen Meldungen über die 
Situation in Djakowa lauten völlig beruhigend, 
während private Berichte behaupten, daß sich Djakowa 
»och im Besitze der Reellen befinde. 800 Gen-
vaime» sollen in Gendarmeriejchulen ausgebildet und 
nach Kostowo gesendet werde». Gefangene Albanefen 
sagen aus, die Aufständischen hätten alle Rüstungen 
zu einem langwierigen Guerillakriege getroffen und 
seien mit ihren diesbezüglichen Vorbereitungen bereits 
soweit forlgeschrilten, saß sie nunmehr Jahre hindurch 
den Krieg sühre» könnten. Die Insurgenten spare» 
mit Proviant und Munilion; viele der Rebellen 
legen sich große Entbehrungen auf, um die ihnen zur 
Verfügung stehende» Nahrungsmittel nicht auszu-
brauche». Die gefangenen Aldanesen erkläre», der 
Urspruttg der Bewegung sei beim Volte allein zu 
suche», daS auch der Träger der E> Hebung fei; alle 
Gerüchle von der Tätigkeit fremder Emissäre seien 
aus der Lust gegriffen. 

Die Kretafrage. 
Wie die „Posfische Zeitung" aus Athen meldet, 

gilt es dort für wahrscheinlich, daß die Schutzmäctite, 
bevor sie einen Beschluß über irgendeine Lösung der 
Krelafrage sassen. an die kretische Regierung ei» 
Ullimaium richten werde», in welchem sie mitteilen, 
welche Maßregeln sie ergeisen werden, falls die 
mohammedanischen Abgeordneten nicht ohne griechische 
Eidesleistung in die Nationalversammlung eingelösten 
werden. 

Aus Stadt und Land. 
Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-

lag findet in der Chrisluskirche um 11) Uhr voruiiliag 
ei» öffentlicher Gottesdienst statt. Montag abends 
um 8 Uhr treffen sich Glaubensgenossen und Freunde 
i>» Sonderzimmer des Hole! »Erzherzog Johann." 

Ernennung im politischen Dienste. 
Der Siailhallee in Sleiermark 'tut den Feldwebel 
Frcnz Krainz der Jnsanlerie-Kadellenschnle in Lie-
denan bei Gra; zum Stailhalierer ^anzlisle» sür 
Winiiiichgraz ernanitt 

Gauturnfest in Tilli. Am 12. des 
lomiuendeu Monates wird uusere <-l«dt> Hunderte 
von Bater JahnS Jüngern ans dem südösterrei-
chischen Turngui, mehr als fünfzig Turnvereine 
aus den Alpeuländern und vom Gestade der Adria 
begrüßen. Mit Jubel haben rS die deutschen Turner 
aus dem letzten Gantnrntagc ausgenommen, als 
man Cilli zum Festorle für das heurige Jahr er> 
wählte, Cilli, die Perle der grünen Mark mit ihrer 
bestrickenden Schönheit, Cilli, das stets heitere nnd 
einzig gastsrenndllche Städtchen, Cilli, das es auch 
feit je bis in die jüngste Vergangenheit verstanden 
hat, die rohen Begierden wüster Völkerhordeu nach 
seinem heiß erstrebten Besitze in nie erlahmender 
Tapferkeit znschandcn zu machen. Viele ni.d glän-
zende Feste schon sah uusere Sladt in ihre» Manen,, 
wo es galt, liele Volksgenossen zu emp'augeu, zn 
bewiriell und zn vergnügen und nie noch hat solch 
ein Fest mit einem Mißllang geendet uud alle 
unsere Gäste sagte» es beim Abschiede und kündelen 
es auch in ihrer fernen Heimat, vvn CilliS edler 
Gastsreuuvschajl liebe nnd herzerhebende Eri.,nerun-
geii mitgenommen z» habe». — Und so möge es 
auch diesmal wieder sei». Die Sladt möge sich am 
Vortage schon in ilir nationales Festkleid hülle», 
ein jeder deutsche Cillter bestrebe sich, unserer deut« 
scheu Turtterjngend den kurz bemessene» Anseulhail 
zu einem angenehmen und unvergeßlicheii zu macheu 
und durch eifrigen Besuch der sämtlichen turnerische» 
und festlichen Veranstaltn»ge» zum schönen Gelinge» 
des achten südösterreichtscheit Gautiirnsestes mit.yt 
wirken. 

Abgeordneter Marckhl im Budget 
ausschusse. Am 27. d. M. mnrde im Bndgelans-
jchnsse die Beralnug des Voranschlages des Eisen 
bahnministeriums fortgesetzt. I m Lause der Wechsel 
rede sührlc Abgeordnete? M a r c k h l aus, daS gegen 
wärlige ungüustige Ergebnis deS Gebahrnngskonlos 
„Slaatsbahneu" sei die natürliche Folge des Uni-
standes, daß für die Verstaatlichung nicht immer 
der richtige Zeitpunkt gewählt worden fei. Es fei 
daher gewisfermaßen eine Verdunkelung der Sitn 
alion, wenn aus diesen ungünstigen Gesamtergeb 
uissen eine Hauptmasse gegen die Verwaltung ge 
schmiedet werde. Dies geschehe nun gerade von 
jener Seite, die sich jortwährend i» nationalen 
Beschwerden ergehe und bei deren Dränge» zur 
Verstaatlichung nicht zum geringen Teile nationale 
Momente maßgebend gewesen seien. Soweit die 
nachteiligen Folgen der ungünstigen Wahl des Zeit-
Punktes sür die Verstaatlichung in Betracht komme, 
sei eine Abhtlse wohl ausgeschlossen. Soweit aber 
die Verwaltung und die Betriebe in Betracht kommen, 
lasse sich Abhilfe schaffe», uud dies sei daher das 
geringere Uebel. Von de» ungünstigen Ergebnissen 
dieses Zweiges der Staatsverwaltung werde i»S-
besonder auch das L a n d S l e i e r m a r k getroffen, 
daS an den Vorteilen der Verstaatlichungsaktion in 
keine? Weise Teil habe, zn den großen Lasten, die 
aus derselben erwachsen, aber entsprechend seiner 
großen Leistungen ausgiebig beilragen müsse. Es 
sei daher nur eine gerechle Forderung, daß die 
Staatsverwaltung dieses Land, das außerdem unter 
der vou der Regierung genehmigten Erhöhung der 
Tarise der S ü d b a h » zu leiden hat, einerseits 
durch eine entsprechende Ausgestaltung des Bahn-
netzes, da» noch viel zu weite Maschen ausweise, 
anderseits durch eine entschiedene und euergische 
Einflußnahme aus die das Verkehrswesen mono» 
pvlisierende Südbahn, deren Verkehrsverhällnisie 
namentlich im steirischen Unterlande viel zu wünschen 
übrig lassen und auch bescheidenen Anforderung?» 
vielfach nicht entsprechen, loenigstens teilweise ent« 
schädige. Redner bespricht sodann die ungünstige» 
Verkehrsverhällnisse zwischen C i l l i u u d G r a z 
fordert die baldige Sauiernng der unhaltbaren nnd 
für den Gonobttzer Bezirk drückenden Verhältnisse 
der Lokalbahn Pö l t scha ch—G onobitz und die 
staatliche Förderung verschiedener, das Land Steier-
mark betreffende Bahnprojekte. Schließlich tritt 
Redner für die Forderungen des Reichsbundes 
deutscher Eisenbahner ein. 

Festordnung für das Gauturnfest in 
Cil l i . Die Fes to rdnung sür das am 12. Juni 
lattsindende Gauturn jeft ist folgende: Sonnabend , 

den 11 Juni 1910: I m Laufe des Nachmittags 
und Abenvs Empfang der ankommenden Gäste am 
Bahnhöfe, Adgade der Fahnen im „Deutschen Hause", 
Geleiten der Gäste in ihre Wohnungen und Nacht-
lager. 8 Uhr abends: Kampfnchlei sitzt»,g im «Deut-
schn! Hause" Probezimmer des Eillier Männer-
geiangvereines. Halb 9 Uhr abends: Begrüßungs-
.ldeiid im gioßen Säule des „Deulschen Haukes". 
S o » n l a g, den 12 Juni 1910: 6 Uhr früh: 
Weckruf. Von 6 Uhr früh an Empfang der noch 
ankommenden Gäste am Bahnhöfe. 7 Uhr früh: 
Beginn des Wellurnens <5echskampf). 10 Uhr 
vormittags: Bezirksweise Probe der allgemeinen 
Eisenstabübnngt». 12 Uhr mittags: Mittagessen in 
verschiedenen Gaslhöse». Halb 2 Uhr nachmittags: 
Abgabe der Veieiiissahnei, an die Fahnenliäger im 
„Deutschen Hause- und Aufstellung ;um Festzuge 
am linke» ^annuser uns in der Schulgasfe 2 Uhr 
nachmittags: Abmaifch deS Festzuges zum Feslplatze 
dnrch die Herrengasse, Haupiplatz, Grazerstraße. 
R rgstraße, BiSmarckplatz, Bahnhofgasse. Raihaus-
gasse. Laibacherstraße 43oi' dem Ralhause finde die 
Begrüßung durch den Bürgermeister Dr. v. Z a b o r -
u e g statt. 3 Uhr nachmillagS: Beginn des Gau-
turne»?: 1. Allgemeine Eisenstabübung«». 2. Riegen-
turne» in zwei Abteilungen. 3. Allgemeine Uebungen 
der Frauenadteiluug ». 4. Sondetvorsührungen. 5. 
Kürturnen. 6 Eilbotenlauf. Lpiele. Nuch den all-
gemeinen Stabübungen Verkündigung der Sieger 
im Sechskamps. 9 Uhr abends.- Festabend in den 
Räumen des „Deutschen HauieS'. M o n t a g , den 
13. Juni 1910: Frühschoppen, AnSflüge. 

Der Halleysche Komet. Gestern abends 
zwischen 9 bis 10 Uhr ivar endlich der Komet ficht-
dar. Um 10 Uhr verdeckte ihn eine dunkle Wolken« 
schichte. Der Kops schien von einem Hof umgeben. 
Der Schwei» war gleichfalls gut »chlbar, nur war 
die ganze Erscheinung etwas verblaßt, da ja der 
Komet sich rom 20. an immer weiter von der Erde 
entfernte und am 30. überhaupt ga»z verschwinden 
wird. Die Bevölkerung war zahlreich im Freien, 
um die seltene HimmelScrschei»uiig zu beobachten. 

40 Jahre glücklicher Ehe. Morgen 
Sonntag den 29. Mai beg hen die Eheleule Max 
und Fanny S i m a im Kreise ihrer Kinder und 
Enkel i» vollster Gesundheit die seltene Feier der 
49jährigen Ehe. Unsere aufrichtigsten Glückwünsche. 

Eillier Wirtschaftsverband. Die Mit« 
glieder des Wirtschastsverbandls werden aufmerksam 
gemacht, daß die Verbandsleitung auch Heuer sür 
die Zeit bis Ende April 1911 mit der Bergdauun« 
ternehmung D v Lapp wegen Kohlenlieferung 
unier den bisherigen Bedingungen den Vertrag ab-
geschlossen hat. Die geehrten Mitglieder wollen daher 
ihren Bedarf rechtzeitig beim Staffier des Verbandes 
in Bestellung bringen, damit die Lieserungen während 
der günstigen Jahreszeit erfolgen könne». 

Die Reichsratsersatzwahl in Unter-
s te i ermark . Die Slowenische Volkspartei hat, 
wie das .Grazer Bolksblatt' meldet, gestern den 
LandlagSabgeordneten Prosessor Verstovschek als 
Kandidaten sür daS freî ewordene ReichSratsmandat 
im Landgemeindebezirk Mahrenberg-Windilch-Feistritz 
u. s. w. ausgestellt 

Garteneröffnung. Der geräumige und 
schattige Sitzgarten im Gasthaus« des Herrn Diamant, 
Haup.platz Nr. 8 (Fanninger) ist bereits ei öffnet. 

Ein Hund wegen Wutverdachtes er« 
schössen. Dem hiesigen Steinmetzmeister Anton 
Ferdoz war vor einigen Tagen sein 6 Monate aller 
Hund erkrankt und deshalb eingesperrt gehalten 
worden. Gestern nachmittag entwich jedoch der Hund 
seinem Herrn und lief wie betäubt durch die Neu» 
gasse gegen den BiSmarckplatz ohne auf die Rufe 
seines H«errn zu hören. Am BiSmarckplatze wurde 
der Hund mittels einer Drahtschlinge abgesangen, 
an eine» Zaun gebunden und über Ersuchen deS 
Eigentümers infolge Schäumens und außergewöhn-
licher Beißsucht wegen Wutverdachtes an Ort und 
Stelle erschossen 

Zum Gauturnfeste in Eilli. Alle Be-
sitzer von möblierten Zimmern, welche solche sür den 
l 1. Juni gegen entsprechendes Entgelt zur Ver-
fügung stellen können, werden «fucht, sich in der 
Buchhandlung Fritz Rasch, im Cafe Merkur oder 
bei Herrn Findeisen, Bnlnnengasfe 18, zu melden. 

Slowenischer ..Opfermut". I n Laibach 
ließen sich fünf Eokolisten die Bärte vollkommen 
rasieren aus Freude darüber, daß ihr „brat" Seid! 
2uO K sür de» Sokolski Dom in Schischka spendete. 
Vielleicht hätte ein Insektenpulver auch genügt. 
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Windische Analphabeten. Die drei Alpe»« 
länder K r a i n , K ä r n t e n und S t e i e r m a r k 
zeigen einen ziemlich hohen Hundert sah der des 
Lesens und Schreibens Unkundigen. I n Steiermark 
haben wir 3,92 v. H., in Kram 5,01 v. H., in 
Kärnten 5,74 v. H. Diese Erscheinung ist keine 
zufällige, denn von allen 1880 b'S 1889 geborenen 
Deutschen Oesterreichs waren Ende 1900 2,44 v. H. 
und von den im gleichen Zeiträume geborenen 
S l o w e n e n 6,92 v. H. des Lesens und Schreibens 
unkundig. Salzburg, das eine rein deutsche Bevöl-
kerung ausweist, hat nicht einen halben Prozentsatz 
Analphabeten. Die Anteilnahme der slowenisch-kleri-
kalen Bevölkerung an der mangelhasten Volksbildung 
kennzeichnen folgende Daten: I m deutschen Landes-
teile Steiermarks beträgt der Prozentsatz 3,1 v. H., 
im slowenischen 4,9 v. H. 

Drohende Einschränkung der deut-
schen Schulen in Trieft. Wie uns von wohl-
unterrichteter, verläßlicher Seite mitgeteilt wird 
droht die Auflassung von zwei Klassen der Triester 
deutschen Staatsvolksschulen um Raum für die neu 
zu errichtenden zwei Klassen der staatlichen Borde-
reitungsschule mit slowenischer Unterrichtssprache zu 
schaffen. Soll das der Ansang für die zn erwarten-
den Kompensationen für die italienische RechtSsakul-
tät sein? 

Freie deutsche Schule. Einen positiven 
Erfolg der „Freien deutschen Schule" bedeutet daS 
Eingreisen derselben im Gablonzer Bezirk auS An-
laß der versuchten Einsührnng des bisher nicht üb-
lichen WochentagSkirchganges der Schulkinder. Die 
rührige Aufklärungsarbeit der Ortsgruppen in Ver-
bindung mit der wackeren und außergewöhnlich euer-
gischen Hilfe des Gablonzer TagblatteS brachte eS 
zustande, daß in Gablonz wie auch in den anderen 
Pfarrorten der Wochentagskirchgang nicht durchge-
führt werden kann, weil sich — keine Kinder in der 
Schule einfiiden, die in die Kirche geführt werden 
könnten. 

Tillier Wach und Schliehanstalt. 
Wochenbericht: I m Laufe dieser Woche wurden von 
den Wächtern offen gefunden und gesperrt: 13 HauS-
tore, 5 Einfahrtstore, 4 Gartentüren und 1 Hol^lage. 

S c h u l v e r e i n s - F e f t a b e n d . Die hiesige OrtS-
gruppe deS Deutschen Schulvereines veranstaltete an-
läßlich des 30jährigen Bestandes unseres größten 
deutschen Srlutzvereines am 21. Mai in Herrn 
Joief Jeglittch' Gasthaus einen Festabend, der alle 
bisherigen Veranstaltungen unserer Ortsgruppe über-
traf. Mit dem Görnerlchen Einakter: „ I m Waggon 
erster Klasse" wurde der Abend eingeleitet. Bor einer 
großen Zuschauermenge verstanden eS die Träger der 
Hauptrollen, Frl. Rest Fasching und die Herren Dr. 
Mühleisen uud Oberlehrer Schiestl, von ihrem 
Können Zeugnis abzulegen. Besonders Frl. ftasching 
zeigte ein ausgesprochenes Bühnentalenf. Die präch-
tige Ausstattung deS Stückes verstärkte noch dessen 
Eindruck. Die geplanten Klaviervorträge muhten 
leider infolge Verhinderung des Herrn Dr. Max 
Murmayer abgesagt werden. I n liebenswürdigster 
Weise stellte sich Frau Zo« von Formachcr aus 
Marburg durch den Vortrag gut gewählter Lieder 
iu den Dienst der guten Sache, damit die Vortrags-
ordnung nicht geschmälert werde. Der Schwank „Vor 
der Ballpause" bildete den Schluß des ^estabendes. 
Die Spieler Frl. Fasching. Frl. Gottlob, beide vor-
zügliche Bühnentalente, die Herren Dr. Mally, 
Petzolt, Sernko, Schmid, Schiestl und Volleritsch 
verstanden es, durch ein vorzügliches Zusammenspiel 
dem Stücke und sich selbst einen Ersolg zu erringen. 
Der Eiser und Fleiß, mit denen die Mitwirkenden 
ihrer Aufgabe oblagen, hat uuS ein schönes Ergebnis 
beschert. Ei» gemütliches, ungezwungenes Beisammen-
sein hielt die Gäste noch lange beisammen; erst der 
nahende Morgen machte dem in jeder Beziehung 
gelungenen Abende, um den sich die Obsrau Fanni 
v. Formacher besondere Verdienste erworben hat, 
«in Ende. 

Die Forderungen der Südbahnunter-
beamten . Die Abgeordneten Dr. Hoffmann v. 
WeUenhof, M a r c k h l und Wastian sprachen am 
2u. Mai beim Präsidenten der Südbahn. Hofrat 
R v. Eger. vor, um mit ihm über die dringendsten 
Forderungen der Südbahnunterbeamien nach den 
Beschlüssen der letzten, in Marburg abgehaltenen 
Versammlung zu beraten. Die Abgeordneten ver-
traten mit allem Nachdruck den Standpunkt der 
vollen Gewährung der seit dem Zahre 1907 ver-
heißeuen Besserung in den Vorrücknngsverhältnissen. 
Hosrat v. Eger versprach, die ganze Frage eingehend 
überprüfen zu lassen und in der nächsten Zeit eine 
endgiltige Entscheidung zu treffen. Vorher soll »och 
eine Zusammenkunft mit den erwähnten Abgeordneten 
stattfinden. 

Keuische Wacht 

CMier Münnergefangverein. Auf der 
VortragSordnung der Liedertafel des Eillier Männer-
gesangvereineS am 4. Juni 1910 stehen folgend« 
Gesänge: 1 „Waldkönig- von Rudolf Wagner. 
2. a) ..Frühlings Almlied", Volkslied aus dem Puster« 
tale, Satz von Dr Pommer, 2. b) „Greane Fensterl, 
blaue Gatter", steier. Volkslied, Satz von Dr. I . 
Pommer. Beides sind gemischte Ehöre. 3. „ES muß 
ein Wunderbares sein", fünsstiwmiger Männerchor 
von Adolf Kirchl. 4. Viergesänge: a) „Röslein im 
Wald" von E. Ludwig Fischer; b) ,.s' Himmclberger 
G'sangl", Kärntnerische Recklieder von Th. Koschat 
5. Gemischte Ehöre: a) „Ade o Frau", altdeutsches 
Volkslied auS dem Jahre 1586, Satz von R. 
FuchS; b) „Nachtigal, ich hör dich singen", deutsches 
Volkslied (schon 1750), Satz von I . N. FuchS; 
c) , I n aller Welt, mir nichtS gefällt". Volkslied, 
zuerst gedruckt 1537 Satz von Martin Plüddemann. 
6. Minnerchöre ») .Wohin mit der Freud" von 
Frieda Silcher; b) „der träumende See" von Robert 
Schumann; o) „Komm o komm", altniederländisches 
Lied, Satz von Ed Kremser. 7. „LiedeSweihe" von 
M. v. Weinzierl „Dieser VortragSordnung liegt der 
Gedanke einer gleichmäßigen Pflege unseres herrlichen 
echten Volksliedes und des edlen Kunstliedes zugrunde. 
Nahezu sämtliche Lieder werde» zum erstenmale ge-
sungen. Der schöne Chor „Waldkönig" von Rudolf 
Wagner ist ein« Widmung des Tondichters an den 
Eillier Männergesangverein zum 60. GriiuduugS-
jeste deS Vereines. 

Peter Refegger erkrankt. Am 22. ds. 
waren in Graz höchst beuuruhigende Gerüchte über 
das Befinden Dr. Peter Reseggers verbreitet. Man 
sprach von ein-r Lungenentzündung. Nun wird be-
könnt, daß er allerdings sehr leidend war, sich aber 
aus dem Wege der Besserung befindet. Aus eine 
Ausrage kam von der Frau des Dichters die tele? 
graphische Antwort: „Mein Mann war an Influenza 
und BronchitiS erkrankt, befindet sich aber gottlob 
aus dem Wege entschiecener Besserung. Anna Ro-
segger." 

Tiiffer. (P e r f o ii a l it a ch r i ch t.) Die Mutter 
deS ehemaligen Ministerpräsidenten Baron Bcck, 
Frau Baronin Hersilie Deck, ist mit ihrer Tochter, 
der Stifisdame Baronin Antonie Beck zu längerem 
Kurgebrauche in Kaiser Franz Joses-Bad Markt 
Tüsier eingetroffen. 

Tüffer . (E ine herzlose M u t t e r . ) Die 
Pächterin des Gasthauses der „delniika pirovara" 
fuhr am Mittwoch weg und ließ ihre Kinder unbe-
aufnchtigt zurück. DaS 4jährige Söhnchen derselben 
trieb sich neben einem vor dem Elsbacherschen Kaus-
laden stehenden Wagen hei um EineS der Pserde 
schlug aus und traf das Kind in die Brust, welches 
schwere innere Verletzungen erlitt und schwerlich 
auskommen dürste. 

Tüffer. (Firmung) Am 29. und 30. d. M. 
findet in Tüffer die Firmung statt. Bei der letzten 
Firmung kam eS bekanntlich zu grobe» Ausschreitungen 
der von den Kapläncn und windischcn Advokaten ver-
hetzte» Bauernbur scheu. Die Gendarmerie war den 
nach Hunderten zählenden, bezahlten und trunken 
gemachten Raufbolden gegenüber machlloS. Die 
deutsche Bevölkerung TüfferS hofft, daß diesmal die 
Ausschreitungen, wenigstens in dem Maße wie bei 
de» frühere» Firmungen unterbleiben werden. Der 
neue Hauptpsarrer hat wiederholt von der Kanzel 
herunter seine Psarrkinder ermahnt, sich ruhig zu 
verhalte» und jede Herausforderung zu unterlassen, 
denn die Firmung sei kein politisches Fest. (Wir 
werden ja sehen, ob die Macht der Hetzkapläne nicht 
größer ist. Anm. d. Schristl.) Die Ausgabe der Ver-
hetzuug scheint dieSmal die tschechische Beamtenschaft 
der „dolnifcka pivovarna" übernommen zu haben. 
Schon gestern wehte vom Firste des Brauereige-
bäudes ein mächtiges »indisches Dreisarb. Der 
„delnizka pivovarnaa steht es bei dem außerordent-
lich flauen Geschäftsgänge gar nicht gut an, über-
mütig zu sein. Wir »ürden ihr rate» eine schwarze 
Fahne auSzusteckc» und auf derselben daS enorme 
Defizit der letzte» Jahre anzukreiden. 

Windifch-Feiftritz. (Abschiedsabend.) 
Die deutschvölkifchen Vereine hielten Dienstag den 
24. Mai in Limauschegs Gasthaus zu Ehre» deS 
Herr» Dr. Mally welcher nach Peltau berufen 
wurde, einen Abschiedsabend ab. Bor einer ^oßen 
Anzahl von Erschienenen sprachen Herr Petzolt 
namens deS Turnvereines, Herr Dr. Mühleisen 
namens der SchulvereinSortsgruppe, Herr Bürger-
meiste? Stiger als Stadtoberhaupt, Herr L. G R . 
Pirnat als AmtSvorstand des Scheidenden. Herr 
Bei Walter Horak als Vorstand deS Steueramies 
und Herr Dr. Matiaschitz als Kollege und Freund 
herzliche Abschiedsworte, die Dr. Mally als tüchtigen 
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Beamten, guten Deutschen, Gesellschafter und Freund 
rühmten. Wir bedauern sein Scheiden und wünschen 
ihm viel Glück aus seinen weiteren Wegen. Heil ihm! 

Fremdenverkehrsausschuh Cilli. Da 
die Zeit der Vermietung von Sommerwohnungen 
allmählich herannaht und die Anfragen von auswärts 
sehr stark einlanfen, ergeht hiemit an alle Parteien, 
die Sommerwohnungen zu vergeben gedenken, das 
Ersuchen, sie bei de» unten angegebenen AuSkunsts. 
stellen, wo entsprechende Drucksorten aufliegen, un-
verzüglich zur Anmeldung zu bringen. Auch jene 
Parteien, die überhaupt die Absicht haben, im Lause 
deS Sommers Räumlichkeiten an Fremde zu ver 
mieten, wenn auch der Vermietetermin im Juni und 
Jul i erst ersolgeu kann, werden ersucht, ihre An-
Meldungen schon jetzt zu machen, da sich die meisten 
Fremden schon lange vor ihrem Eintreffen durch 
Brieswechsel passende Wohnungen sichern. Die 
Wohnungsvermittliing geschieht kostenlos, nur ersucht 
der FremdenverkehrSausschiiß jene Parteien, die eine 
bereits angemeldete Wohnung vergeben oder ander-
wellige Verfügungen getroffen haben, d i e s e s o f o r t 
bei der A n meldungSste l le anzumelden, 
um dem Ausschüsse in rücksichtsvoller Weise seine 
Ausgabe zu erleichtern. AuskuustSstellen sind: Fritz 
Rasch, Buchhandlung; Kaffeehaus Merkur uud Anton 
Stryeck, Stadtamt. 

Das Arbeitsziel von Jahrzehnten 
bildete für viele Chemiker die Extraktion jenes Stoffes 
ans dem Bohnenkaffee, der die bekannte aufregende 
Wirkung anf Herz nnd Nerven ausübt und daher 
allen Kranken den Kaffeegennß unmöglich machte. 
Dieser Kaffeebestandteil — Coffein genannt — konnte 
bisher nur entfernt werden, nachdem der gebrannle 
Kaffee gemahlen war: daS, was nach der Extraktion 
übrig blieb, war aber zur Herstellung eines Kaffee-
anfguffeS nicht mehr zu verwenden. Vor kurzer Zeit 
ist es uun gelungen, das für die gesamte Menschheit 
wichtige Problem zu lösen, aus den rohen Kaffee-
bohnen das Coffein derart zu entziehen, daß ver 
Kaffee in seinem Aussehen keine Veränderung erfährt, 
und daß insbesondere der Geschmack und daS beliebte 
Aroma nicht im geringsten beeinträchtigt werden. 
Dieser ccfelnfreie Kaffee ist unter dem Namen Hag 
Kaffee mit Schutzmarke Rettungsring in allen ein-
schlägigen Geschäfte» zu haben. Hag Kaffee kann 
von allen Herz- und Nervenleidenden, Ki.wern und 
und Altersschwachen täglich ohne jede Gesahr sür 
die Gesundheit getrunk.n werden und findet bereits 
ärztlicherseits allergrößte Beachtung. 

Hingesendet. 
W e r »S w e i ß , daß man sich heute über da« 

langsame Trocknen, Nachkleben und Abspringen der 
Fußbodenl.rckfarbe nicht mehr zu ärgern braucht, ver-
wendet nur die gesetzlich geschützte echte Eisenstädter'sche 
„Eglasine" - Futzbodenlackfarbe. welche innerhalb drei 
Stunden mit prachtvollem Hochglanz« auftrocknet und 
durch ihre eigenartige Zusammensetzung eine unbegrenzte 
Halibarkeit verbürgt. „Eglasine"-Fubbodenlackfarbe ist 
in jeder größeren Material-. Färb- und Spczereiwaren-
Handlung vorrätig. Alleinige Erzeuger: Lackfabrik Ge-
brüder Eisenstidter, Wien, I V / l . Man achte genau 
auf die Schutzmarke „Eiserner Ritter", welche auf 
jeder Dose ersichtlich ist. 

Die vegetabilischen Abführmittel, wie z.B. 
Rhabarber, haben unter Anderem die Eigen-
schaft, selbst bei immer steigenden Dosen an 
Wirkung zu verlieren. Dagegen ist es durch 
zahlreiche Versuche in den grössten Kranken-
häusern von Europa und Amerika festgestellt 
worden, dass die von so vielen Aerzten gerühmte 
auflösende und abführende Wirkung des 
F r a n z Josef-Bitterwassers infolge seiner 
seltenen natürlichen Beschaffenheit selbst bei 
fortgesetztem Gebrauch stets gleichbleibend ist. 
— Das „b'ranz Josef"-Bitterwasser wird nur in 
vollkommen natürlichem Zustande ohne Zusatz 
irgend welcher Art unmittelbar an den 
Franz Josef-Quellen in Ofen abgefüllt und ist in 
Apotheken, Drogen- und Mineralwasserhand-
lungen erhältlich. 

Die Siidmarkbiichrrei 
im Mädchenschulgebäude ist an Werktagen von 
1 t—l2 Uhr vormittags und von 3—5 Uhr nach-
miitags, an Sana- und Feiertagen von 10—12 

vormittags geöffnet. 
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t<». Fortsetzung. 

„Ganz recht I Aber waS er bezahlt hat und was er 
jetzt baden will. sind zwei »oial verschjedene Dinge.' 

.Kann ich nicht mal mit dem Biedermann sprechen?' 
fragte Brooke. 

Milner blickte zu Leveredge hinüber. Am liebsten 
hätte er noch mancherlei gesagt. Er unterließ eS aber, 
weil e« gegen sein eigenes Interesse gewesen wäre. Mir 
erneuter Gemüt«ruh- stellte er Godsrev Brooke dem er-
staunten Leveredge vor. Es war ihm plötzlich klar, da« 
er sich gründlich getäuscht hatte. Leveredge wußte an-
scheinend weniger von seinem berühmten Freund, al« ihm 
lieb war. 

Brooke ließ dem Händler keine Zeit, sich über seine 
Persönlichkeit den Kopf zu zerbreche». 

.Kolossal erfreut, Sie kennen zu lernen, Mister 
Leveredge," sagte er in seiner rauhen, aber herzlichen 
Art. Nnd nahm die weiche, diese, fleischige Hand des 
Ehrenmannes zwischen seine eigenen, stahlharten Finger. 
„Sie können sich gratulieren, Sie haben Glück! Sie 
wisstn doch, daß Milner mein guter Freund ist?" 

Das wußte Leveredge allerdings nicht. Die plötzliche 
Bereicherung seine» Wissens zwang ihn daher, seine Lage 
schnell zu überdenken Wenn er Brooke auch nicht persön-
lich gekannt hatte, so hatte er doch gelegentlich den Namen 
schon gehört. Gerade jetzt waren die Zeitungen vcn Be< 
richten über den Forscher voll, und Jsaak Leveredge war 
nicht die Persönlichkeit, sich eine solche Gelegenheit ent-
gehen zu lassen. Er stürzte sich mit wahler Andacht auf 
die neue Bekanntschaft. 

„Ich danke Ihnen verbindlichst, Mister Brooke, sür 
Ihre freundlichen Worte," entgegnete Leveiedge. Aber ehe 
er noch etwa« hinzufügen konnte, ging Godsrey Brooke in 
seiner schnellen, entschiedenen Art schon aus den eigen» 
lichen Zweck ihrer Unterhaltung loS. 

»Also . . . waS wollen Sie haben. Mister Leveredge ?" 
Leveredge stand ganz betreten. Es war da» eiste 

Mal in keiner langen Praxis, daß er mit einem solchen 
Draufgänger zu verhandeln hatte. 

»Ich möchte da« Bild gern kaufen," fuhr Brooke 
k»rt. „Ich weiß genau, wo e« in Hatchingion hängen 
wird. Wie steht's. Mister Leveredge, wa« soll es kosten?" 

Leveredge bewegte sich unruhig hin und her. Endlich 
wandte er sich an den Künstler: 

..Ist e« nicht besser, Sie erzählten Ihrem Fieund die 
Sachlage?• 

«(aa&TVtf i>r»0(«n ) 

Ein Blick in deS Kunsthändlers Gesicht sagte Fred 
Milner zu seiner großen Erleichterung, daß Leveredge 
hiermit nur einen Versuch machte, ihn zu ängstigen. Er 
hatte zweifellos keine «bnnng. wer die ausgelöschte „Circe" 
war. Da war also nicht« zu riskieren. 

Brocke sah den Künstler fragend an. Allem Anschein 
nach befand er sich in der besten Laune. Milner almete 
erleichtert auf. Auch für Leveredge sollten die Ereigniffe 
einen recht befriedigenden Abschluß nehmen. 

..Die Sache ist die/ sagte Milner, nachdem er sich 
seine Lage überlegt hatte, „ich verkaufte die .Eirce" an 
Leveredge für eintausend * 

»Da haben Sie sehr billig gekauft, Mister Leveredge!" 
meinte Brooke. 

»DaS muß man abwarten," bemerkte Leveredge vor-
sichtig. „Eine derartige Spekulation ist immer ziemlich 
riskant.' 

Spekulation nennen Sie daS? Hm! Ich sehe darin 
uicht viel von einer Spekulation. Sieht mir weit eher 
wie eine recht sichere LebenSrenle au». Was meinen Sie?* 

Leveredge lachte etwas gezwungen. Natürlich wollte 
er das nicht zugeben. Milner schwieg. 

. »Die Ausstellung war heute erdrückeiid voll," fuhr 
Brooke fort. 

..Reklame, alles Reklame!" sagte Leveredge obenhin. 
„'ne schöne Sache um die Reklame! Was nützen 

aber schließlich alle Annonzen ohne gute Kritiken? Dabei 
find dir Referate über das Bild gänzlich unbeeinflußt. 
Die glänzenden Beurteilungen verhalten dem Kunstwerk 
zum Erfolg, daß muß Ihnen doch klar geworden sein. — * 

„Haben Sie die Kritiken gelesen?" fragte Leveredge. 
»Nur wenige. Zu einigen habe ich übrigens selbst 

die — Anregung gegeben. Sie sehen, ich befinde mich in 
einer rech, glücklichen Lage. Bin nämlich selbst eine Art 
Journalist. Eine einslußreiche Zeitung, ja sogar eine 
ganze Reihe von Zeitungen trägt meinen Wünschen in 
gewisser Weise Rechnung. Doch da« hat natürlich mit 
unserer Angelegenheit nicht« weiter zu schaffen. Ich bin 
versessen darauf, die .Siice" zu besitzen. Wa« soll sie 
kosten?" 

Milner versuchte vergeblich, eine Uebereilung zu ver-
hindern und den Verkauf »om rein geschäftlichen Gesicht«. 
Punkt zustande zubringen. Aber Leveredge brannte darauf, 
ihn jetzt abzuschließen. E« machte den Eindruck, al« ob 
sein Leben«glück davon abhinge. Er vergaß in dem 
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Augenblick vollständig seinen Aerger über Milner. Die 
Möglichkeit, mehr al« Ersatz für den hinterlistigen Sireich 
zu erlangen, ließ ihn jetzt seine ganze Energie aufbieten, 
um den guten Handel mit dem Millionär zustande zu 
bringen. 

„Da Sie Mister Milner? Freund und, wie mir 
scheint, in nicht geringem Maße an der jetzigen Berühmt-
h«il de« Bilde« beteiligt sind" — in wie hohem Maße, 
ahnte Mister Leveredge damal« wohl nicht — „nun 
unter diesen besonderen Verhältnissen bin ich geneigt 
Ihnen einen Au«»ahmeprei« zu bewilligen." 

„I<6 danke Ihnen," antwortete Brooke. ..Und 
d«r wäre?" 

.Zehntausend Pfund.' 

.Huh! Da« ist ein bißchen dappiz. Eine anständige 
Summe! Wa« meinst du dazu, Fred?" 

Der Maler zuckte die Achseln. 
.Ich an deiner Stelle würde ihn mit dem Bild 

zum Teufel schicken!' erwiderte er. .Die Idee ist ja un> 
finnig Da male ich dir. lieber Brooke, eher ein andere« 
Bild, und zwar umsonst!' 

Leveredge warf dem Maler einen giftigen Blick zu. 
Er hätte ihn am liebsten auf der Stelle ermordet, er schwor 
ihm im stillen ewige Rache. 

.Aber ich möchte gerade diese« Bild baben!• ent-
fltgnete Brooke. „$« ist mir so ausnehmend sympatisch. 
besonders da« Gesicht de« Mädchen«. Da« ist die wahre 
Circe.' 

Leveredge und Milner tauschten einen schnellen, ver-
ständni«vollen Blick, dann brach der Künstler in laute« 
Lachen au«, er konnte nicht anders; die Situation war 
zu komisch. 

»Ich will e« Ihnen für neuntausend lassen,' fagje 
der Händler mit schnellem Entschluß. 

Der Millionär zögerte einige Augenblicke und willigte 
dann ein. 

So kam e«, daß Godfrey Brooke in Stolz und Freude 
der Besitzer de« Bilde« wurde, da« noch vor wenigen 
Stunden sein LebenSglück hätte vernichten können. 

Die geschäftlichen Formalitäten wurden schnell er-
ledigt. Man verabredete eine Zusammenkunft für morgen. 

Leveredge stand auf, um sich zu verabschieden. Milner 
begleitete ihn hinaus. 

„Na — und wie steht e« nun mit der anderen 
Sache?" fragte er. 

Der Händler antwortet» ihm mit freundlichem Lächeln: 
.Mein Lieber, da« — denke ich — lassen wir jetzt fallen, 
nicht wahr? Wir wollen quitt fein!" 

„Ich bin gern dazu bereit,' erklärte Milner. .Nur 
über eine« müssen wir un« klar sei». Wir dürfen nie 
wieder auf die Angelegenheit zurückkommen! Sie verstehen 
mich doch recht?' 

„Ja. gewiß, alter Freund!" fegte Leveredge mit 
verständnisvollem Augenzwinkern. 

.Nun, dann ist'« gut!" 

.Aber ich muß doch sagen,' sagte der Kunsthändler, 
indem er sich in der Tür noch einmal umdrehte, „ich 
hätte wa« drum gegeben, weun ich über die Geschichte 
und ihre ganze Bedeutung etwa« Genauere« erfahren hätte 
«uS purer Neugier. wissen Sie. Warum haben Sie kein 
vertr-uen, Milner? Sie kennen mich doch so lange." 

Der Maler lächelte geheimnisvoll. 
.Da ist nicht« zu vertrauen.' 
.Ehrlich l Warum haben Sie sie übermalt?' 

„Ich wollte da» Bild verbessern!' erwidertc er. 
„Weiter nicht»? Ach, Sie Schwerenöter! Sie ver-

langen doch nicht, daß ich Ihnen da« glauben soll? — 
Na, lassen wir « ruhen. Vielleicht werden Sie mich eine« 
Tage« „och freiwillig in Ihr Geheimnis einweih:n ! Wenn 
nicht, na . . . ich komme auch schon selbst dahinter. Da« 
wird wohl der Schluß sein." 

15. K a p i t e l . 

Mistreß Brooke halle sich mit ihrem Gatten aus dem 
Bahnhof in Hatchinglon verabredet. Sie war in einem 
eleganten kleinen Dogart angelangt, da« von einem statt« 
lichen Rolhengft gezogen wurde. Diana sah bleich au«. 
Sie war sichtlich enttäuscht, al« sie Godfrey allein auf 
dem Bahnhof erblickte. 

Brooke begrüßte seine Frau mit einem Lächeln, da« 
sich strahlend über sein ganze« Gesicht verbreitete Wenn 
sie e« ertaubt hätte, würde er sie in seine Arme geschlossen 
und in Gegenwart der Gepäckträger, da« Stationsvorsteher« 
und aller sonstigen Zuschauer abgeküßt haben. 

.Endlich wieder da, kleine Frau,' rief er erfreut. 
Dabei nabm er ihren Arm und drückte ihn fest an sich. 
„Ich bin so froh, wieder zurück zu sein. Der Tag ist mir 
furchtbar lang geworden!" 

Sie schien ihn kaum anzuhören Ihre Gedanken 
schweiften in weiten Fernen. „So — so, und Mister 
Milner kam nicht mit dir?" 

„Nein, er hatte sich schon vorher verabredet, der 
dumme Kerl." 

.Kommt er nicht später?" 
Brooke schüttelte den Kopf. 
.Ach, der ist so beschäftigt, der hat so wichtige Dinge! 

Er muß doch seine schöne Eva ins Theater führen." 
Ihr Gesicht überflog ein grimmer Zug. Scheinbar 

ruhig fragte sie weiter: .Woher weißt du das?' 
„Ich habe ihn gesprochen. Ich war ja bei ihm oben. 

Ich war eine Stunde früher fertig, al« ich berechn« 
hatte. Da habe ich die Zeit benutzt und mir da« Bild 
angesehen." 

„Wat für ein Bild?' keuchte sie und blieb in un° 
verhohlener Bestürzung stehen. 

„Natürlich Milner« Eirce!' erwiderte Brooke 
Seine Gattin blickte ihn in sprachloser Verwirrung 

an. Sie traute ihren Ohren nicht. Godfrev hatte die 
«Circe' gesehen? 

Da« war unmöglich! 
E« wirbelte ihr im Kopf. 
Ehe sie etwa« erwidern und sich von dem Schrecken, 

den ihr seine Worte verursacht hauen, erholen konnte, 
fuhr er im gleichgültigsten, selbstverständlichen Ton der 
Welt fort: 

»Ich habe sogar da« Bild von Leveredge gekauft. 
ES ist eine gewaltige Leinwand; aber ich weiß schon den 
Platz, wo daS Ding hängen soll. Der gute, alte Fr-d! 
Wenn mich nicht alle« täuscht, hat er noch eine große 
Zukunft vor sich. Er versteht wa«, da« ist sicher! Du 
solltest ihn eigentlich bitten, dich auch mal zu malen. Di. 
Wa« meinst du ? Du hast die .Circe" noch nicht gesehen, 
aber ich sage dir . . . eine herrliche Arbeit! Bei Gott, 
er muß ein schöne« Modell gehabt haben, ein wunder» 
bare« GeschöpfJ* 



Mistreh Brook« starrte ibn noch immer verdutzt an. 
Sie traute sich »ich,, auch nur eine Silbe vorzubringen. 

Brooke plauderte unaufhörlich weiter, ohne zu ahnen, 
welch« Wirkung seine Worte auf seine Gattin ausübten! 
Er erzählte ihr. wa« er in der Stadt besorgt hatte, wo 
er überall gewesen war — und so von einem Gegenstand 
zum andern. Er hätte aber ebenso gut zu einer Mauer 
sprechen können, denn Diana beachtete gar nicht, was er 
ihr alle« erzählte. 

Es >var wahrhaftig ein Wunder, daß das Ehepaar 
nicht auf dem Wege von der Stadt nach der Villa ver-
unglückle. Diana schien gar nicht mehr zu wissen, daß sie 
die Zügel führte, daß der kleine Hengst ihre« Gefährte« 
sehr mutig, der Weg ziemlich b«lrbt und die Beleuchtung 
höchst mangelhaft war. Sie fuhr, als hätte ste ganz freien 
Weg, 

„Paß auf, Mädel.' rief Brooke, al« sie scharf um 
eine Ecke bogen. „Du wirst uns noch umwerfen, wenn du 
nicht vorsichtiger bist.' 

Da« brachte sie zur Besinnung. Sie faßte die Zügel 
fester und bemühte sich, daS Tier zu überwachen. 

Inzwischen plauderte Brooke fröhlich weiter. Er 
schmiedet« Pläne für die Zukunft er besprach die jahre-
lang aufgeschobene Reise nach dem Süden Frankreichs 
und freute sich auf sie, als wäre sie der Traum seines 
ganzen bishcrigen Eheleben«. Diese Tour sollte ja ihr 
zweiter Honigmond werden! 

Er sagte ihr. daß sie schon im Laufe der nächsten 
Woche abreisen könnten, daß er Zimmer im „Riviera 
Palace' in Monte Carlo bestellt hätte und auch ein be-
«onderes Coupe im Riviera-Expreßzug. Er freute sich auf 
die Ausführung diese« Plane«, wie sich ein Schuljunge 
auf die langersehnten und wohlverdienten Ferientage freut. 

.Und du liebe Di, du sollst die Königen dabei 
sein, sagte er. „Ich will dir gehorchen wie dein Sklave. 
Zeder deiner Wünsche soll mir Befehl sein.' Ach, da» wird 
herrlich sein, wenn wir endlich einmal ganz ungestört für 
unS selbst leben können. E« gibt doch auf der ganzen 
Welt nicht noch zwei so glücklich« Menschen wie wir. 
nicht war. D i? ' 

Welch ein Hohn war daS I Welch* Farce 1 
Die Frau neben ihm hörte die Worte, aber sie 

fanden keinen Widerhall in ihrem Herzen. Sie fühlte 
nur Gleichgültigkeit und leise aufsteigend eine heftiqe 
Antipathie. 

„Freust du dich gar nicht, Mädchen?" flüsterte er 
ihr in» Ohr, und aus seiner tiefen und rauhen Stimme 
Nang die ganze Gewalt seiner Liebe, „Sage mir doch, 
daß auch du dich darauf freust l ' 

„Natürlich freu ich mich,' erwiderte sie gereizt und 
»ersetzte dem Rotschimmel einen tüchtigen Schlag mit der 
Peitsche. „ES wird herrlich werden — — du bist furcht-
bar gut zu mir. Godfrey — viel zu gut! ' 

Diese Antwort befriedigte den Gatten. Er verlangte 
nicht viel Worte. Er war von Natur zurückhaltend. Re> 
serve und Selbstbeherrschung blieben zwei Gottheiten in 
seinem Leben, denen er selbst auf dem Gebiet seiner Liebe 
huldigte. 

„Und einen Gefalle» mußt du mir tu» ! .Er beugte 
sich ganz nahe zu ihr hin. „Du darfst nie vergessen, so 
viel Geld auszugeben, wie du willst. Kaufe dir die schön-
sten «leider, die zu haben find. Du hast ja deine» Scheck, 
nicht wahr? Zehntausend Pfund reichen schon eine Weile 
bei einer so kleinen Frau, die noch dazu so sparsam ist. 

Und wenn du mehr brauchst' — er lachte glückselig — 
»na, du weißt ja, von wem du e« fordern kannst. Du 
haft eine schlechte Zeit gehabt, während ich dort unten bei 
den Schwrrzen war. Eine sehr böse Zeit. Bist aber ein 
samose« Mädel, daß du alle« so tapf«r durchgekämpft hast. 
Bon j-tzt an aber «oll e« besser werden. Nur schön« Tag« 
sollst du noch bab«n, be! Gott! Darauf kannst du dich 
verlassen.' 

Sie v«rsucht« ihm zu danken, denn sie fühlte sich 
diese», Mann« gtgenüber. der ste zur Gottheit s«j»«S 
Gebens und seiner Liebt gemacht hatte, zu großem Danke 
verpflichtet. Ein Grauen beschlich sie bei dem Gedanken, 
wa« sich wohl ereignen würde, wenn die Wahrheit an 
da» Tageslicht käme. Früher oder später mußte e« ja ge-
schehe», trotz ihrer und Fred MilnerS übermenschlicher 
Anstrengungen, die Lüge ihre» Leben« vor ihm zu ver-
bergen. 

Wa» hätte er wohl nur zu der Nachricht gesagt, daß 
der Scheck, den ste ihm gestern abgeschmeichelt, jetzt in 
Fred Milner« Besitz war? 

Aber da» war nur eine von den hundert ungelösten 
Fragen, die ihr im Kopfe herumgingen. Momentan war 
da» schrecklichste Godfrey» Mitteilung, daß er das Bild in 
der Galerie gesehen. 

Er hatte es ganz ruhig erzählt, und doch sie 
konnte es nicht fassen. Irgend etwa» Besondere» mußte 
sich ereignet haben. Sie hätte ihre Seele drum gegeben, 
wenn sie gewußt hätte, was! Warum war Milner nicht 
herausgekommen 7 • — Warum hatte «r nicht w-nigftrn» 
Nachricht geschickt? — Da» wenigstens hätte er doch tun 
müssen! 

Endlich erreichten sie ihr Heim. Diana war in ver-
zweifelter Stimmung. Aus alle Fälle mußte si« sich mir 
Fred in Verbindung set,en. Unbedingt mußte sie wissen, 
was vorging, oder sie kam um ihren Verstand. Erst als 
sie sich zurückziehe» konnte, atmete sie erleichtert auf. 

Um halb neun war das Diner. Sie speisten allein. 
Für den Rest de« Abend« mußt« sie sich darauf gefaßt 
machen, Godfrey» unerwünschte, ziemlich plumpe Lieb 
kosungen zu ertragen. Wenn etwa» getan werden konnt«, 
mußte e« also jetzt geschehen. Da» war die einzige Zeit, 
di« ihr blieb. 

I m Wohnzimmer küßte Godfrey seine Frau und er-
zählte ihr zum hundertsten Male, wie sehr er sie liebe 
und wie unaussprechlich glücklich er sei. — Dann »erließ 
er daS Zimmer, um eine neue «ekirische Anlage zu be-
sichtigen. 

„Und ich will «in paar Briefe schreiben und Toilette 
machen,' sagt« sie, nur um ihn lo« zu werden. 

„Gewiß, meine liebe Di. I n einer Stunde bin ich 
wi«der bei dir." 

Eine Stunde! Gott sei Dank, si« hatte eine Stunde 
für sich selbst. Ste ließ sich in einen Stuhl fallen und 
versuchte nachzudenken. Ihr« Ditaerin trat ein. 'Sie schickte 
sie schnell wieder fort. 

„Ich habe heftige Kopfschmerzen. Ich will eine halb« 
Stunde ruhe». Wenn ich dich brauche, werde ich rufen." 

„Sehr wohl, Madame " 

(Fortsetzung folgt.) 
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b e l e h r e n d e s , p r a k t i s c h e s , K e i t e r e s e t c . 

Nachdruck o n boten. 

Das blinde Mädchen. 
Ein blindes Zigeunermädchen, 
Gelehnt an den Stamm der Eich'. 
Singt zitternd ein Lied zur Harfe. 
Die Wangen sind schmal und bleich 

Bald klin.it es sebnsuchlsvoll klagend. 
Bald wieder in stürmischer Art 
Mit brennenden Leidenschaften, 
Mir Kummer und Schmerz gepaart. 

Sein Schwesterchen bat eS verloren. 
Die Muller ist lange schon tot. 
Nun schleicht es von Türe zu Türe 
Und singt um ein Stückchen Brot. 

ES steht ein droh'ndes Gewitter 
Hoch über der Eiche Krön'. 
DaS Mädchen, eS singet darunter 
Zum klagenden Harfenton. 

Da zischet mit gräßlichem Leuchte» 
Ein Blitz auS der W»lke heraus, 
Zersplitteri den Stamm der Eiche. 
Run ruhet das Mädchen au«. 

Hilderich. 

P r a k t i s c h e M i t t e i l u n g e n . 

Pet ro leumf lecke aus Marmor 
tlaite» entfernt man dadurch, daß man 
eine Mischung au« zwei Teilen Soda, 
einem Teil geschlemmten Bimsstein, 
einem Teil feinst gepulrerten Kalk 
mischt, mit Wasser zu einer Pasta 
anmacht und mit dieser den Fleck reibt, 
darauf mit der Pasta einige Minuten 
stehen läßt und alsdann mit Seife und 
Wasser abwäscht. Um Marmor, welcher 
durch daS Abtropfen aus Ofenröhren 
verunreinigt ist. zu säubern, trägt man 
eine ziemlich dicke Schicht gepulvette 
französische Kreide, tüchtig mit Benzin 
befeuchtet, auf und bedeckt dieselbe, um 
die Brrdunstung de« Benzins zu ver-
hüten. Nach 5—6 Stunden wird die 
Schicht durch eine neue ersetzt und da» 
mit fortgefahren, bi« die Flecke »er-
schwunden sind. Hilf» Benzin nicht 
allein, so nehme man etwa« Ehloro 
form dazu, nur keine Säure, da diese 
sich mit dem Marmor verbindet. 

Um F e i l e n und Raspe ln 
ohne F e i l e n h a u e r zu schärfen, 
bereitet man ein Säurebad aus einem 
Teil Salpetersäure, 3 Teilen Schwefel-
säure und 7 Teilen Wasser bestehend. 
I n diese« Bad führt man die zu 
schärfenden Feilen «in, nachdem man 
sie von Unreinigktiten und fetten Kör-
pern gereinigt hat. Die Dauer deS 
Bades belauft sich auf 10 Sekunden 
bis 5 Minuten, je nach dem Grade 
d-r Abnützung der Feilen, ihrer Größe 
und namentlich ihrer Feinheit und 
Härte des KornS. 

Z u r V e r t i l g u n g von Motten 
au« P o l st e r m ö b e l n hat sich nach 
dem „Dtsch. Hand», u. Gewerbebl.' 
wie bei anderem Ungeziefer das per-
sische Jnsektei.pulver überaus wirksam 
erwiesen. Man sucht dasselbe enttrxder 
von unten in die Polsterung einzu-
streuen oder dadurch, daß man die 
die Füllung bedeckende Hülle loslöst. 
Am nächsten Tage klopft man die 
Polsterung aus und wird dann die 
teils betäubten teils getöteten Tiere 
herausfallen sehen. Die Wiederholung 
des Verfahr.nS, sowie die Bestreitung 
der Gurten und Bänder mit Tinktur 
wird die gänzliche Ausrettung des 
Jniekts zur Folge haben. Die Tinktur 
wird durch mehrtägiges Ausziehen von 
2 Teilen Insektenpulver und 1^ Teilen 
Salmiak bereitet. Will man allem 
Zweifel über des Gelingen des Ver-
fahrenS enthoben sein, so ist daS 
Räuchern mittels Insektenpulver auf 
einer heißen Blech, oder Eisenplatte, 
unter die Sitze und Polster geschoben, 
zu empfehlen Al« wirksam haben sich 
ferner Beimengungen von Kampher, 
Hansblättern, Kienöl zum Polstermate-
rial, sowie häufige« Lüften und Klopfen 
der brtreffenden Polstermöbel erwiesen. 

Bohnerwachs f ü r Linoleum. 
50 Gramm gelbe« Wachs und 100 
Gramm Earnaubawach« werden vor» 
sichtig geschmolzen, dann werden 450 
Gramm Terpentinöl hinzugefügt, die 
Masse in ein geräumige« Wasserbad ge-
setzt, wobei man sich von jedem offenen 
Feuer entfernt zu halten hat, und 400 
Gramm Benzin zugegeben. Auch hier ist 
bi« zum Erkalten zu rühren. Die 

Herstellung ist feuergefährlich und nur 
bei Tag auszuführen 

H e i t e r e s . 
G r u n d genug. ..Sie nehmen die 

Kannibalen wohl gar in Schutz, Herr 
Baron?" — »Allerdings — die haben 
ja meinen Erbonkel aufgefressen!' 

Der dankbare Gauner. ..Sin« 
habe ich dir zu verdanken. Vater 1 — 

Den schönen StrafmilderungS-
grund , erbliche Belastung' k 

E i n vorsicht iger Mann. Ach, 
Oskar, wie ich dich liebe! Mit jedem 
Tage wirst du mir wertvoller.'" 
..Sag' da» um GotteSwiilen nicht 
öffentlich, sonst muß ich Wertzuwach»-
steuer zahlen!" 

Freund innen. „Mein Mann 
sagt immer, er könne ohne mich nicht 
leben l ' — „Meiner auch! Dabei 
hatte ich aber keinen Pfennig Ver» 
mögen 

Die beste Empfehlung. Direk. 
tor: „Sie bewerben sich also um die 
Stelle al» Gefängnisaufseher. Ja haben 
Sie denn die Befähigung dazu?" — 
Bewerber: ,O ja, ich habe ja selbst 
zehn Jahre gesessen.' 

D i e Hauptsache, Theaterdirektor: 
«In meinem neuen Ausstattungsstück 
kommt richtige« Wasser und richtige« 
Feuer vor. Was können Sie noch mehr 
verlangen? — Kritiker: „Engagieren 
Sie doch auch ein vaar richtige Schau-
spieler ! ' 

Einfach. Flurwächtcr (zum Som-
merfrischter): „Wie können Sie sich 
unterstehen, mitten auf der Wiese zu 
gehen?' — Sommerfrischler: .Na, 
der Weg, der durch die Wiese führt, 
ist ja verboten!" 

E i » F i n a n z g e n i e I n der AuS« 
schußsitzung einer Sommersrische wird 
beraten, wie man den Fremden noch 
auf irgend eine Weise etwa« abnehmen 
könnte. Da meint der Schulze: „Ich 
wüßt' schon noch wa«; wir sollten die 
Wegweiser so richten lassen, daß sie 
nur gegen Eiawurf von 10 Pfennig 
zeigen!" 



Tempel -Quell«. KohleBsaareretckatee 
dlitftlsehes Tafelj-etrink. 
Verdauung und Htoffweeheel 
(Ordernd. 

Styrlo 
-HadUJnalqutllt, lndliiert: 
eferon Ma* rnkalarrti, giukl-

Yeratopfnnx. Briehtm-'ie 
Hier», heb«:leiden, Gelb -
•seilt. Stoffwrctiael - Krank • 
M tro.Kitirrbi der Atuian^s-
ortue. 

— -Quell«. Gehaltreichste Hell-

DOllOtl &'"«• ' f Ä - Ä : W V I I M 1 I katarrb. stallenatelne, Kett-
•acht, Weht, Zuckerharnrahr. 

Vertretung für SlBlerurk und lluuptdep&t : 
Lndwlir Apprl, <!>«/. LandIntim. 

R o h i t s c h . (R ü rf o t r I r g n 11 g d c r H a u p 1-
f t r i t n.) Der Bezirksschulrat Rohitsch hat beschlossen, 
beim stciermärkischc» Landesschulralc die Rückver-
legung der Hauptferien an sämtlichen Knaben- und 
Mädcheuvoltsschulen deS Schulbezirkes Rohitsch (aus-
genommen jene in Rohitsch. bezw. Rohitsch.Sauer-
bruini) i» der Heil vom 1. September bis 31. 
Oktober zu erwirken. Demnach wird an den gedachten 
Volksschulen der SchUife de« Schuljahres 1900/10 
" f t mit 81 August ds. stattfinden. 

Ausschreibung. An der mit dem Oesfent-
lichkeilS- und Re,ipro,iläiS echte ausgestatteten Lande«. 
Oberrealschule in Graz gelangt mit Beginn deS 
EchuljahreS 1910/11 eine wilkliche Lehrstelle für 
Mathemaiik in Verbindung mit Physik oder dar-
stellender Geometrie als Hauptfächer zur Besetzung. 
Bewerber um diese Stelle, mit welcher die in den 
Gesetzen festgesetzte» Bezüge verbünde» sind, haben 
ihre ordnungsmäßig belegten Gesuche im vorgeschrie-
denen Dienstiv.ge bis 28 Jun i 1910 beim steier. 
märkischen LandeSausschusse einzureichen. 

K« Seit Jahrhuntierten bekannt 

S H i 
M M « 

a l l u t e r s t ü t i e n d e s Mittel 
bei Curen in Ka r l sba i 
la r ienbad, rranxenabad etc. 

stets glänzend bewährt. 

BESTE 

h n - C R £ M E 

•*» u » ^ -r> <* 

• Sd)ii$marfc: „ S i n t e r " 

L i n i m e n s . C a p s i c i c o m p . 
»>!<>« l i t 

J l n k e r - P a i n - E x p e l l e r 
ist al« vorziialichstc. schmerzstillende und 
ablrttrofce Einreibung bei (?rf<Utwngeti 
asw allgemein anerfannt; zum Preise von 
SO h.. Ä 1.40 und 2 Jt sorTdrig in den meisten 
Apotheken. Beim Einkauf diese» überall be-
liebten Hausmittel» nehme man nur Original-
paschen in Schachteln mil unsrer Schutzmarke 
» A n k e r " an, dann ist man sicher, das 

Originaler,ei-gni» erhalten zu haben. 
D r . R i c h t e r « A p o t h e k e 

J ' z u m „ G o l d e n e n Löwen" 
} in Prag, Elisabeihftraße Rr. S neu 

1 - S o - o B t T ^ » 
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• 
• 
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J O I I A ^ I J O H ^ O 
Ch> mürber, k. k. gerlchtl. beeid. .SchAUmeUter 

ihrm-, Juwelen-, Gold- nnd Si Ihm-waren-
Export nach alten Linder« 

l Y l e n . t l l . , K r n n n r i r , \ r . 75. 
Verlangen Sie grati« lind franko neinea genasen 

3 i'r< lokarant (her Prüxisfoiia-iriircn au Fabrik». 
T i i pr.isrn. Hrhaffhsnser, Intakt, Zenlth. BilioJe*, 
S 1 I Amlcniar», Om'g«, l.ongliie«, Graziös*. eetite 

linllu-lllireii Toa K 15.— aufwlrta. 
WerkatAtt«» für neue Chren nnd Kepuratnren 
In jeder Geltung Taschenuhr wird eine neue Feder 

für SO h eingeteilt. 
K« hie UuKHknpt l'ntriit Uruinntolr ITkr K S —. 
Hx' rartstrhe kavnlier Hrniuatntr-ITlir ml, Me-
tallhlatt, in Jllckcl-, Siabl- und Oiyd̂ ehäuse 5 K. 
Kellte Milber-Itoniniitnir- Uhr für Damen oder 
Herren K 7. Echte Silber - Anker - Keiuonloli. 
Ulf. 5 Siibermüntet K 10 orgfl"-l'riixi *Ion*• 
Chr in Silbergebiuse feinste K 27. Ktecnhahr-
l'iaslaioi>»-l;hr In .Hiekelgehlute, „Duxa* K II.. 0. 
Erbt« Sllberketle K3. Uns. Weeker-lhr K 8.*0. 

PfS<el-Srlili(nkr, ISO cm laa( K 20.—. Für jede gekaufte oder 
er̂ ur.erte Uhr wird streng reelle Garantie geleistet. Kine l'eber-

'|>I teiln « jtansUch ausgeschlossen. 

Q/erravaüoi, 
I China-Wein mit Eisen. 

H/giea. Ausstellung Wien IS«: SSaatsprols und Khrea-
diploas aur goldenen Medaille 

K r i i f U g a n x e m i t t e l f t t r S c h w ä c h l i c h « , B l n t -
a r m e u n d RekonvalegUEeaten . — A p p e t i t 
a n r e g e n d e s , a e r v e n f i t l r k e n d e B , b l a t v e r -

be»8«rndeo Mit te l . 
•oraUicher Oeeebmaek. Ueber W00 Aritlicke Oitaoblea. 

J. S e m a l l o , k. o . k. Hoflieferant, Trlest-Barcola. 
Kfttfllek io den Apotheken in Fi «««hon: ». < . L 4 K 2.150 

und i« l U K 4 . 8 0 . 

A u s w e i s 
über die im stöbt. Schlachthause in der Woche vorn 16. bis 22. M a i 1910 

vorgenommenen Schlachtungen, sowie die Menge und Gattung deS eingeführten Fleisches. 

N a m e 

b<» 

Fleischers 

Bulschek Jakob . 
Eölesltn . . . . 
Friedrich . . . . 
»liefe 
Grenla Johann . 
Janschet Martin 
Junger 
tlne» 
Kossär Ludwiq . 
LeSkoschek Jatob. 
Payer Samuel . 
Planin, ftum» . 
Rebeuichegg Joses 
Sellak Kranz . . 
Suppan . . . . 
Ewettl 
Umegg Rudolf . 
Aollgruber Franz 
T a s t w i r t e . . . . 
Private . . . . 

S»I-chtuit«ie» 
h>w. rimrtmiiit« »itna IN H-It,'» eta<k,n 
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eingeführte? Fleisch in Kilogramm 
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Pre is una 

Seuuisht 
i s t b e i m E i n k a u f e u n ö U e r g l e i r h e 

u o n S e i f e z u ach ten . K e i n e S e i f e 

d e r VJUelt e r re i ch t 

S c h i e l ' . : . 
i n a l l e n i h r e n g u t e n E i g e n -

s c h a f t e n , R e i n h e i t . AJUaschk ra f t , 

(T l i l de u n d B i l l i g k e i t . 

Berger'S i i irbi; iu. hngienisctie Seifen sind seit 
dem Jahre 18ß8 im W e l t v e r k e h r ; es ist daher nicht zu 
wundern, daß es »ahlreicke wertlose Nachahmungen gibt. 
Die Berger schen Seifen sind nur dann echt, wenn sie 
aubei der bekannten S-buhmarkc aui jeder Etiquette in 
Schrift auch die Firma-Unterschrist tragen: G. Heller «. 
(lomp. Zu daben in jeder Apotheke und Drogerie. 

Ein gute» Hausmittel. Unier den Hausmitteln, die 
al» schmerzitiUende und ableitende Einreibung bei Er -
kaltungen usw. angewendet zu «erden pflegen, nimmt da» 
in dem Laboraloiium der Dr. Richter» Apotheke >u Prag 
erzeugte l.iitimotil. Capsici comp mit „Anker «Eriatz sür 
.Anker.Pain Expeller") die erste Stelle ein Der Prei» ist 
billig: SO Heller, K >.40 und 2.— die Flusche; jece Flasche 
befindet sich in eleganter Schachtel und ist köstlich an dem 
baeknnien Anler. 

L a x l e k n e r ' » 

B o n y a d l J i n o s 
Natürliches Bitterwasser. 

D a s a l t b e w ä h r t e A b f ü h r m i t t e l . 

2 — 5 K t ä g l i c h ständiger Verdienst 
Uebcrall fleissi^e Personen mm 
PoekAnstricken auf Schncll-
ttrit'kniaFcliine sesuoht. Leich-
Itr Verdien*t in lltri rWohnunir, 
Unterrieht gratis, Entfernung 
elter. einerlei. Sobiift). garan-

tirte Arbti (sabtiahtne. 
Verlaui»eii Si« sofort Prospekt. Chrltttl. Haaeiadastrie , 

Wien, X\1/r Frlediuanngass« Nr. 11. 



Seite 6 Deiche Wacht 
Nummer 43 

K. k. priv. 

Klav ier fabr ik 
Flügel M. ROP AS, Cilli 

Niederlage and Komptoir RiligStraSSG. 

Telephon Nr. 68 s<>gVIg!lgjt,gil8tSlt 
Erstklassige Flügel und Pianinos modernster Konstruktion in allen 
Holzarten zu nissigen Preiseu. Reparaturen fachgemäss nnd billigst. 
Instrumente l e i h w e i s e von K 4.— aufwärt* erhält l ich. 

Musikautomaten, Hupfeld's Phonola. 
Aueli auf b e q u e m e 'i'ellxalilunijcn ! — 

Geehrte Hausfrau! 

Sie sparen 
Geld, Zeit und Aerger 

wenn Sie Ihre ganze Wasche zum Waschen und Trocknen (ohne 
Bflgrln bO°jn Preisnachlaß) in die Erste Cillier Dampf-
Wäscherei und chemische Reinigungs-
ans ta l t senden, da dieselbe schonend und ohne schäd-
l iche Mi t te l tadellos g. r-inigt und in 1—2 Tagen geliefert wird. 

Besichtigung der Anstalt jederzeit gerne gestattet, 

D a m p f w ä s c h e r e i 
und chemische Reinigungs-Anstalt 

n Cilli, Herrengasse 20. 

• c 

Echte Brünner Stoffe 
F r ü h j a h r s - u n d S o m m e r - S a i s o n I9IO. 

Ein Coupon 
Meter 3-lü lang, 

kompletten Herrenanzug 
(Rock, Hose, Ollet) gebend, kostet nur 

1 Coupon 7 Kronen 
1 Coupon 10 Kronen 
1 Coupon 12 Kronen 
1 Coupon 15 Kronen 
1 Coupon 17 Kronen 
1 Coupon 18 Kronen 
I Coupon 20 Kronen 

Ein Coupon zu schwarzem Salon-Anzug K 20.— *«wiejÜber» 
zieherstoffe, Touristenloden, Seidenkammgarne etc. etc. versendet 

zu Fabrikspreisen die als reell und solid bestbekannte 
T u c h » a b r l k « - N l a d e r l a « e 

Siegel-Imhof in Briinn 
Muster gratis und franko. 

Durch direkte Bestellung von Stoffen bei der Firma Siegel-Imhof 
am Fabr ik io r te genießt die Pr ivatkundschaf t groOe Vorteile. 
Infolge bedeutenden Warenumsatzes stets größte Auswahl ganz 
frischer Stoffe. Fixe billigste Preise. Mustergetreue, auf-

merksamste Ausführung auch kleiner Auftrage. 

NOXIN 
BESTE 
SCHUH-

KREM 

NOXIN 
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O c s t e r r e i c h i N o l i e N p e z i a l i t ä t 
I. Ränget sind die weltberühmten 

Marsner's Brause - Limonade Bonbons 
(Himbeer-, Zitron-, Krdbeer-, Kirsch- und WaKdmeUter-Geachm&ck) zur Be-

reitung eine» Tonüfclicnen alkoholfreien Vulksfrftrink*«. 

Allein eeht, wenn 

mit dieser 

Schutzmarke. 

Allein eeht, wenn 

mit dieser 

Schatzmarke. 

UeberaH zn haben, wo Plakate mit >lie<#r BIsrke ane#bra.-ht nin l. A ueh jeder 
Bonbon Is t mit der Mark« vorsehen. Jährlieh«r Verbrauch «je 
6 0 Mill. Stück. Ln-Sin, parfümiert den Atem. Klairon. die f e i n s t e Mark-i 
der Welt, Boncb««» » la Rein« P*|ipermiat-L«»*enGes. Alle Sorten 

Milch-, Koch-Chokoladen vorjäglicher Qialitft empfiehlt 

Erst« Mm. Aktiei-ßeseli. Orient Zaciterwira-1. tliotolakiifa&riken in ki». W eiaberue« wr i . 

A. MARSNER. Hnnptniederlage in Wien: Josef Kat«, VI.,Theobaldg. •>. 

Qeberraschende Erfolge sichert 

H e r d s a l i r i k H . H o l o x c i i * 
W o l » , O h c r ö a t c r r o i o l i . 

An Out» »»<> L#JU»ng«fihlek«ll unübMtroIfcn« !l«rd« in Kl»#», Kaiall, Poriellan, "••l"''*'"-
für H»n.lx^<«nr,«, Hotel«. lU.te.ir.tlon.» .1°. D.mjfko^luml.c^. ün.knchrt-ll.rdr «4 » > • 
Zu l>QSl«b«n durch i«d« KiMnbnndl«»». wo nicht, -llrek^r V.r.«nd. Man -V™"1"* 

KnliKrM-Hfrdf* und w«i»o minder» ortif« FnbrlkMe lurflek. 

HELL* 

jtatholfranzbranntwem 
Marke: „Edelge'lSt". 

f f ehmers s t f l l ende , d i e M u a k u l a t n r k r ä f t i g e n d e tmd di«Ne.»-»«a 

be lebende E i n r e i b u n g . H y g i e n i s c h - p r o p h y l a k t i s c h # » W u c k -

naittei gegen Schw&chexumt&nde, e r f r i s c h e n d e s R ieckml t t a l . 

ß f i ^ D o p p e l l so wirksam als einfacher fn :Kbranntve in . " W 
Pnu etecr riaaek» K % «laer Probe- oder Tuarl*t«attsaeh* K IJO-

Variangan Si« „Edolgeist" um nloht minder» Marltan zu erhalten. 

En gros: G. Hell t t Comp., Troppau und Wien, I., BiberstraJe 8. 

In C i l l i bei: Apotheker Rauscher, O. Schwärzt & Co. 

Sirup Pagliano 

a l s b e s t e H B l u t r e i n i g u i i f i s S m i t t e l . 
Erfunden von Prof. Girolamo Pagliano im Jahr# 1838 in Flor.ns. Ein-

getragen in die offizielle Fbarinakopie d i Königreiches Italien. 
Man verlange »usdrlicklieh auf arztliche Ver-chreibauc i i s4m tlichen 
Apotheken unsere g»s. gesch. blaue Schutzmark#, durchzogen von der 

schwarzen Unterschrift: Girolamo Pagliano. 
Man hüte „ich vor Verfälschungen, welche unwirksam sind. 

Alle weiteren Auskünfte erteilt die Firma 

Prof. Girolamo Pagliano in Florenz, 
Via Pandolfini. 



auf dem Rasen, so Weicht die Wisch" im Kessel 
bei Gebt auch von 

Persil 
Gibt blendend weiße Wasche, ohne Reiben und 
BOrsten. ohne jede Mahe und Arbeit! Absolut 
unschädlich, schont das Gewebe und bewirkt 
enorme Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld. 

Fabrik: 

Gottlieb lfoithi Wien III I. 
f. r U e b u r u l l x n h u b e n . M» 

Apotheker A.Thierrys Balsam 

Erprobte, beste und billigste 

KHaushaltungs-
onservengläser 

Mir Früchte, Säfte, Gemflse und Fleisch. 
Ansfslhrliche Anleitung unentgeltlich zu 
Imben. Al leinverkauf für Cilli u. Umg*b. 

Jul. Weiner'5 Nachfolger 
Cilli, Hauptplatz. 

IKän echtes l i 

L TMirr* w 
_ £ J 

(Gesetzlich geschiitst). 
ALLEIN ECHT mit der NONNE als SCHUTZMARKE. 
Wirksamst Regen Magenkräinpf., Bläbungt!n,Verschl'-imun|*, 

Verdauungsstörungen, Halten. Lnn^euleiden, Brust-
schmerzen, H. iseikeit etc. 

Äusserlich wundeureiaigend, schmerzstillend, 12 kleine . der 
6 DoppelfUsch.n oder eine gro«*c Spezialflasche K 5.—. 

Apotheker A. THIERRY's allein echte 
C E N T I F O L I E N S A L B E 

zuverlässigst wirkend bei Geschwüren. Wunden. Ver-
("zinigeii, Entzündungen noch so alten aller Art. '2 Dosen 
K !t Üv. Mau adr s»i«re an die Schutzengel- Apotheke des 

A. THIERRY in PREGRADA boi Rohitsch. 
Zu bekommen in den meisten Apotheken. 

W i e 
schützt man sich vor Magen Leiden?! 

Solchen Selben, mit denen Me Menschheit Jetziz it vielfach 
bebafiet ist. r ifolgteid) om»ubeugen und energisch entgegenzutreten, 
empfiehlt sich der rechiz>iltge Gebrauch de» 

JDx. E r i g r e r s c t L e x x I S T e c t a r . 
TiNN 

ein kräftiger M a g e n u. eine gute Verdauung 
bilden die Hundamenle eines gesunden Körpers . Wer also seine 
GesundHeil di« in sein spätestes Lebensaller - rhal ien will, gebiauche 
den durch feine ausgezeichnete» Erfolge rühmlichst bekanntes 

Dr. Engesschen Nectar. 
Dieser Nectar, a a i erprobten und vorzüglich be-

fundenen Kräut<*rxästen mit untern Wein berei tet übt In-
folge »einer eigen.u titfen und xorgfiMlig»!! Zu*Hmn»«nsetzun£ 
*ut da* VerduuiiiiKnsystrin äu*»er*t wohl iltige Wirkungen 
au* ähnlich ein«-in gulen Mugeiilikür, brxii>lmii(ii»eiiie 
Magenwein und hat »l »»Int keine schädlichen Folgen. 
Gesunde und Krtt»k'< können Nectar «1*0 Unbeschadet ihrer 
Gesui dln-it geiiie*»en. Nectar w i rk t bei vernünftigem Ge-
brauche förderlich auf die Verdauung und anregend auf 
die Säftebildu-ig. 

Deshalb empfiehlt neb der Genuß des 
11)27. 

für alle, welche sich einen guieit Magen ei hallen vollen. 
Nkctar ist ei» vorzügliche» Votbeugk K i i l c l gegen ffii.it#--

fdtatrb, Magenkramps, Msgk»schmer;e», schwere Verdauung »der Ver> 
schlrimnng. Ebenso labt Acclar geivöhnlich wed. r «l»hl»ctsl«v!m>i 
nock Beltcmmung roch »iolilichmetzri» n o t £»tr(fl#ptcii aus 'ommen, 
erhält vielmehr guten «chlas und r,-g>-n Avpelil und p -rtniut nlio schlaj-
lofigleit, @emüi«wrstör«n •, Kopstchmerzen und nervöse A d s p n nung 

I n weiten Kreiien de» Vollcs duich seine ^ ' t r lungen geichäßl, 
erhäl t Nettar Frohsinn u> b Lebenslust. 

Ncctdc ist j i haben in Flaschen zu K 3 -— und K 4 — in 
den Apo:helen von C i l l i . B a » N e u h a u s . W i n d . - L a n d s b e r g . 
W i i i d . > F « i s t r > tz, G o o b i y. Ä o h > Isch , W i » d i s ch a r a i, 
M a r b u r g , L i 11.> i, G u r k s e l d . R a n n, L a » b a c h usw. s^wie 
in olle» g 'överen uud tteiueren Orten Zteieimark.» und ganz Oestei-
reich U n g a r n s in dcn Apoihel .n . 

Auch versende!» die Zipoiheicn in C i l l i Nec tar zu O r i g i n a l -
I reisen nach allen Ollen Oesle .»nchUn.,aiitv. 

Vor Nachahmungen wird gewarnt l ~ 9 * G 
M a n verlange ausdrücklich 

JDx. E 3 r L g r © r s c t L e n H S T e c t a - r . 

»M« ill t in iMtmit.rl. i me fnrt: 8 wo» suo.o 
iVätoa uniiiiio.o, üWiitfRtt 'O, . t$(9Utin io.i.o, «cix.il» Iihi.o. d̂«r-tcheas»>l > 0 0 , 0 . 

ÄtifcllU'i »»,« €-ftijf.i'iibsiiblu:c S" u IlüfldjbD.Dcitr̂ ren 10,0, !ü) iinutkTtaut SO 0. 
tUnftcI. an*. ^ x K a . n m u r j d . t tej ia tuut,et »nlmul.uai jtl. SaeilUca i 10.0. tmc 
tleflduMfilc uturtK man I 16SS7 
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Wtnn sich fiflher jemand den M.igen verdorben hatte, wenn er den Appetit 

od er an Stublbeschwerden nnd daraus entstehendem Magenbrennen, Magenweh, oder 
sn Kopfschmerzen litt, oder wenn er sehr fett wurde, war er gezwungen, Bitterwasser 
von abscheulichem Geschmack einzunehmen, welches sehr häufig sein Magen nicht 
einmal vertrag and das ihn zam Erbrechen zwang. 

Jetzt ist e* unnötig sich zu martern, denn der Geschmack der 

I N D Ä - B O N B O N S 
ist äus»er»t angenehm, ihre Wirkung jedoch besser als die aller bisher existierenden 
Abfflhr- nnd Magenstäikungsmittel. Nicht nur Erwachsene sondern auch Kinder nehmen 
sie sehr gern» ein, ja sogar Säuglingen können sie verabreicht werden. Wenn man vor 
dem Essen 1—8 Stack loda-Bonbon zo snh nimmt, so findet in 1 oder 2 Stunden 
jade fetuhlverstopsung, so stark sie aach sein möge, ohne Eintreten von Kr&mpfen oder 
gewaltsame Anstrengungen ihr Ende. Weun man jedoch nach dem Essen 1 Stück 
In da -Bonbon einnimmt, so wird der Magen ausgezeichnet verdauen, der Appetit sich 
gewaltig steigern und Stahlverstopfung niemals vorkommen. Wenn man Magenbrennen, 
oder saures Aulstossen spürt, so macht dem ein Inda-Bonbon sogleich ein Ende. Die-
jenigen, die Oberm&saig fett geworden sind nnd magerer werden wollen, sollten eine 
gewisse Zeit regelmässig die Inda-Bonbons gebrauchen und werden in kurzer Zeit 
deren ausgezeichnete Wirkung erproben. Da jedoch die Grundlage unserer Gesundheit 
in der regelmässigen Tätigkeit des Magen« liegt, weil dieser die zur Ernährung bestimmten 
Speisen aufnimmt und dieselben verdaut, iu Form von Blut in den Körper gelangen 
lässt, sollten wir ständig lad»-Bonbons gebrauchen, damit unser Magen immer in 
Ordnung sei. 

Ueberall zu haben! Preis 1 Päckchens (10Stück) 40 h. 
Hergestellt von Alexander BalAsaovich's Sepsinentgyörgyer Kronenapotheke und 
Fachlaboratoriara zur Verarbeitung von£iebenbQre<-r Hcilprodnkten inSepsiMsentsj-örgy. 

Hauptniederlage: Budapest, VIII., Jözsef-utca35-37. 
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H O T E L M O H R , C i l l i 
d . e n ± . J u n i 1 9 1 0 

E r ö f f n u n g der 

Som merrestauration 
samt Sitzgarten 

Für 3 Tage ist die Kegelbahn an Gesellschaften noch zu vergeben. 

Kleeacker 
in der Stadt Ci l l i zu verpachten. 

Nähere Auskunft erteilt Kanzlei 

Dr. Knvatschitsch. 16545 

Zu vermieten 
einige kleine 

W O H N U N G E N 
sofort Kirchenplatz 4. Anfragen beim 

Besitzer, I . Stock. 1&546 

Garteneröffnung. 
Erlaube mir, einem verehrten Publikum hoflichst bekanntzugeben daß 

der geräumige, schattige Sitzgarten in meinein Gasthause, Haupt-

platz Nr. 8(Fanninger) eröffuet worden ist. — Staubfreie Lage. —Vorzügliche 

Mittags- und Abendkost. — Prompte Bedienung. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet hochachtungsvoll 

Hans Diamant, 
Gastwirt. 
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Vorzflgliche 

Hausfette 
Aixeröl, Kürbiskernöl, 

Weinessig 

,Mikado' 
Kaffee-Melangen, 

Buehberger 
Glanzkohle 

empfiehlt einer geneigten Abnahme 

Milan Hocevar 
Cill i , Hauptplatz. 

Verkaufe meinen grossen Bestand 

w Briefmarken-
Doubletten «pottbillig 

(Sammle seit 1878) u. J w. auf Tausch-
bogen ä 48 bis 56 Stflrk K 1 — , in 
Paketen zu 100 Ststck verschiedene, 
K I .—, gutgemischt, Europa, Ueber-
see, Englische Kolonien 100 Stflck 
K l — . 

Josef Srimz, 
Cilli, bei det Gratermaut. 

V E R D I E N S T ! 
K 2-4 tigltak und ständig durrh Uebernahme ?oo 
BtrWMrWHiB a«s s«li>«r bMtbiwIlirt«« Tfili»»-
liobiKB flehftellstrleknuucbine „P • I • • t h • b e IM 
L«kkl« Arbeit i » etgeaea B«ln I Yorktsa ta lw» 
Bicbt n*Ugl Unterricht p t l l i — Entfernung kein 
BlndernU I i u d i t f l i n p k o i t e o («ringt Schriftlicĥ  
G&rantie für dauernde ReschAfliguag 1 Unabhängig« 
Kl la tent ! Prospekt kostenfrei. Unternehmung s«r 
Forderung t o s llausa beit; K a r l W o l f , V i e l VI , 

N c l k e n g & i s e 1/46. 

Landauer 
leicht, sehr gut eihalten. Preis 700 K, 

Mähmaschine 
amerikanisches System mit Reserve-
Bestandteilen komplett zum Preise 
Ton K 400.— zu verkaufen. Anzu-
fragen Badedirektion K ö m e r bad. 

Wohnung gesacht 
in der Nähe der KapuzinerbrOcke, 
diesseits oder jenseits der Sann, 
2 bis 3 Zimmer von einer ruhigen 
Partei. Gefl. Antrage unter „ K a l k -
w e r k C i l l i * erbeten. 

G egen günstige 
Tei lzahlungen! 

Herren- und Knabenanziige 
Ueberzieher, Krägen, Damenpa-
letots und Jacken. Grosse Aus-
wahl in Herren- u. BamenstofTen, 
Leintücher ohne Naht, Bettzeuge, 
Gradl-Bet tgarni turen, Teppiche, 
Vorhänge u. s. w. empfiehlt die 

protokollierte Firma 

Alois Bendiner, Graz 
l l e r r e i i g t i N M « » I . 

Zur gefäl l igen Beachtung! 
Da ich in C i l l i keine Filiale besitze 

so bitte ich die p. t. Kunden, eine »christ-
liche Bestellung zu machen, dann sende 
ich eine groeee Auswahl in Mustern grätig 
und franko ins II an». 

Schöt.e luftig«. 

Wohnung 
n.it zwei Zimmer uud Kstehe, alles gassen-
seitig, sowie auch ein schön möbliertes 
Zimmer fSr Herren oder Früultin ist so-
gleich in der Bickerei Kflrbi*eh in ver-
mieten. Dortselbst wird auch »ine Köchin 
und ein Bäckerlehrling aufgenommen. 

Uiibgeieckter 

Einspännerwaaen, 
Einspännerschlitten 

n d ein 
Finnpinner Fleischwagen, 

alles in sehr gutem Zustande, »owie ein 
K l a v i e r billig zu verkaufen. Anzu-
fragen bei F r a n z S c h w a r t in der 
Schlachthaus-Restauration. I6S4<? 

Zu verkaufen: 

Ein Landauer, 
Ein Halbgedeckterv 

E i n F u h r w a g e n sehr billig 
im Hotel .Erzherzog Johann*, Cilli, 
Herrengasse 7. lcsiiO 

WOHNUNG 
Gartenpasse Kr. 10 im 1. Stock, bestehend 
all« 4 Zimmern. 1 Kabinett. Küche, Bade 
(immer sammt Zuge) sir und Gatten, lerner 
im Parterre: bestehend aus 1 Zimmer, 
3 Kabinette, KQche. Bade- und Diener-
zimmer tarnt Zügel.ör und Garten, sind 
einzeln oder zusammen ab 1. Ju'i 1910 
zu vermieten. Auf Wunach kann Stall fiir 
2 Pferde dazu vermietet werden. Anfrage» 
sind zu richten an die Bier-Niederlage 
Th. G 0 t z, Brunneng&tse Kr. 4 in Cilli. 

i i 

„ 2W/r S&ifca tCird gfüeMiefi iein, 
denn icA se4e ai/4 deiner Jfand dato , 
&ki kfunü'ght kfeife OerutendeAt." 

Jede Hausfrau kann sich das Leben 
erleichtern und wöchentlich viele 
Arbeitstunden sparen, wenn sie bei 
der grossen Wäsche und im Haus-
halte nur Sunlight Seife verwendet. 

WASCHEN OHNE BÜRSTE UND OHNE RUMPEL 

Ersparnis u Arbeit, Zeit nnd Geld. 

(Jeb«rmJI « r h a i t l l c h In atOok«n a u 10, 2 0 u n d 
4 0 H« l l« r . 

Ein gutgehendes GdSthdUS 
nächst der Kirche in verkehrsreicher 
Gegend wird unter günstigen 
Zahlungsbedingungen verkauft. Preis 
K 15.000. Wo, sagt die Verwaisung 

dieses Blattes. 16523 

Schönes möbliertes 

Zimmer 
ist am Josefiberg, Villa Karolinen-
beim, sofort zu vermieten. Per Mo-
nat 25 Kronen. Anzufragen in der 
Verwaltung des Blattes. 16538 

KOFFEiNFRE* 
WFFE MNDEl56ESEU5CH/tFT 

W I E N 

Skttunos 

' / t / f f / 

über „Hag Kaffee" und „CoffeTnfrei" wird den vielen 
Tausenden erwünscht sein, die bisher aus Gesundheits-
rücksichten keinen Kaffee trinken durften. CoffeTn ist der 
Bestandteil des Kaffees, der die nachteilige Wirkung auf 
den Organismus aller Leidenden, Kinder und älteren Leute 
ausübt. Dem Hag Kaffee wird durch ein patentiertes 
Verfahren das CoffeTn entzogen, ohne daß der Geschmack 
und das Aroma irgendwie leiden. Erste Autoritäten 
empfehlen Hag Kaffee. Zu haben in Paketen mit Schutz-
marke Rettungsring ä '/< Kg zu K 1.40, 1.20 und K 1 — 
stets frisch gebrannt in allen einschlägigen Geschäften. 

Sfflr hfe S'&r'ftlrltuTtr n*rantrocrtli^ • ®uibo SVrleofr. Herausgeber: BercinSbnchbnlckerei .Se'eia" rn Cilli 


